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Sei ein Mann und jei ein Kind. 
Sei ein Mann im Tagesleben, 
Scheue nicht des Sturmes Weh’n; 
Sof dein Feld dir Früchte geben, 
Mußt du pflügen, mußt du ſä'n. 

Sei ein Kind zur Abendfeier; 
Wenn der Sterne Lied beginnt, 
Greif’ auch du zu deiner Leier :— 
Sei ein Mann und jei ein Kind! 


Sei .ein Mann mit andern Män- 
nern, 

Ringe redlih um den Preis; 
Beige, was du kannſt, den Kennern, 
Lerne, was der Beſte weiß. 
Sei ein Kind mit deinen Kindern, 
An dem Spiele frohgefinnt 
Lab dich feine Jahre hindern—: 
Sei ein Mann und jei ein Kind! 


Sei ein Mann im großen Kriege 
Für dein Herz und Heiligtum; 
Halte bis zum Tod und Giege 
Ehrijti Banner, ihm zum Ruhm. 
Sei ein Kind im großen Frieden, 
Der aus Ehrijti Wunden rinnt, 
Der den Kindern iſt beſchieden —: 
Sei ein Mann und jei ein Kind! 


Sei ein Mann zu deinen Zeiten, 
Achte Lorbeer nicht, noch Bann, 
Laß nicht feig dich überſchreiten 
Stehe mütig deinen Mann. 
Sei ein Kind zur legten Stunde, 
Die das Leichentuch dir jpinnt, 
Stirb als Rind vom neuen Bunde—: 
Sei ein Mann und jei ein Kind! 

Emil Quandt. 





Gedanken über Joh. 17, 9. 
Ben ©. 61. 


Meine Bibel wird noch immer grö- 
Ber und weiter! Ich erinnere mich, 
daß vor einer Reihe von Jahren ein 
Bruder einmal zu mir fagte: Gieb 
Acht, daß Du nicht die Grenze ver— 
pflügft. — Was mag der liebe Bru- 
der wohl heute von.mir denken! Je— 
doc) diefer Gedanfe macht mir nicht 
viel zu thun, eg find heute wichtigere 
ragen zu beantworten... Soeben 
fomme ich von einem Sranfenbette; 
die Pforten der Ewigkeit find nahe. 
Irdiſche Dinge, die einem in gefun- 
den Tagen manchmal jo viel zu jchaf- 
fen machen, haben ihre Reize gänzlich) 
verloren. Was jett das lebensmüde 
Herz erfreut und jtärft, find Worte 
aus dem Munde Sefu, die under- 
gleichliche Nachricht vom neuen Him- 
mel und der neuen Erde, die herrliche 
Ausficht auf das himmliſche Jeruſa— 
lem mit den goldenen Gaſſen und den 
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12 verſchiedenartigen Perlenthoren, 
die ebenſo verſchiedenartige Leute 
von Morgen und von Abend, von 
Mittag und von Mitternacht hindurch 
laſſen werden, und für die lechzende 
Lippe — der Strom des Lebenswaſ— 
ſers mit den 12 Lebensbäumen, wo 
der Durſt auf ewig geſtillt werden 
wird. Ach, von ſolchen Dingen wei— 
det ſich auch ſchon ein noch geſundes 
Herz und es thut ſo wohl, wenn's 
auf ſolcher Oaſe ein wenig raſten 
darf! Glückliches Elim am Kranken— 
bette! (Ein Platz, wo alles beſeitigt 
wird. — Ed.) 

Meine Gedanken hafteten diesmal 
unmwillfürlih an den Worten oh. 
17,9: „Sch bitte für fie, die du mir 
gegeben haft.“ Wer mag wohl in 
„Die du mir gegeben hajt“ einge- 
ichloffen jein? Ih fand darin 
eine große Zahl, die in unjere 
gewöhnlichen Derartige Zablenre- 
giiter nicht hineinkommen. Anlei- 
tung dazu geben mir die Gedanken 
des lieben Miſſionars Dirks, der dort 
noch manchen Edeljtein vorfindet, wo 
wir als an Schutthaufen falt vor- 
übergeben. Iſt es vielleicht möglich, 
liebe Brüder, daß wir in unſeren 
hergebrachten Meinungen von bekehrt 
und unbekehrt uns auch arg täuſchen 
können? oder gehen wir in unſerem 
richteriſchen Aburteilen immer ſicher? 
„Die du mir gegeben haſt,“ o eine 
slüflihe Zahl der vom Vater dem 
Sohne gegebenen Seelen! Wer wird 
fie aus diefen Händen reißen! Men- 
ihenmeinungen etwa? Fürchte dich 
nicht, glaube nur! Satans Macht 
und Lit? Jeſus bittet für fie. Die 
Welt mit ihren Drohungen und Ber- 
lodungen? Seid getroft, ich habe die 
Welt überwunden. 

„sch bitte für fie, die du mir gege- 
ben haſt.“ O, wie weit öffnet fich 
mit diefen Worten das Herz Jeſu voll 
Liebe zu uns Sündern! Wie viele 
ichließt dag nicht ein: Genannte und 
IIngenannte, freie Befenner und ver- 
borgene Beter im Kämmerlein, Ehri- 
jten, die ihr Chrijtentum öffentlich 
zur Schau fragen und folche, zu de- 
nen Jeſus gejagt. hat: Sage es nie- 
mand! Sektierer, die ſich ängſtlich 
von der Welt, dem vermeinten „Ba— 
bel“ abſondern und ſolche, die im 
Allerweltschriſtentuum ſcheinbar 
dem Verderben preisgegeben ſind. 
Manche von denen, die wir für gläu— 


big halten und auch ſolche, die auf 
unjerer Xijte in der Rubrik „ungläu- 
big“ verzeichnet jind, Mit anderen 
Worten, unter denen, „Die Du mir ge- 
geben hajt” werden hier in Ufa, Gert- 
Ihalower, Allianzler und auch 
Scyungater jein, und von der Mo— 
lotjcyna: Gnadenfelder, Rückenauer, 
Halbjtädter, WMargenauer, Steinba- 
cher, Betershagner und wer weiß 
nicht von wo überall jein und von 
Amerika: nun, da fenne ich jehr we- 
nig, aber man jagt, daß dort die Ver— 
jhiedenartigfeit der Gejinnungen un— 
ter den Mennoniten nod) großer Je, 
ſoll als jonjt irgendwo und von ihn 
allen werden aud) etliche dabei jein. 
Mit einem Worte alle, die das Lamm 
mit jeinem teuren Blute von der Erde 
erfauft hat. Und wer nicht gewajchen 
jein wird in diejein Blute, der gehört 
nicht zu dieſer glücklichen Zahl, er 
mag bier einen Namen haben, wel- 
chen er wolle. 

An diefe Zahl Hat unjer Heiland 
ſchon gedacht, als er nody auf Erden 
wandelte und ganze Nächte im Gebet 
zubrachte. Für jie bittet er in jeinem 
Gohenpriejterliyen Gebet. Sie jieht 
er vor fi), als er im Garten Gethje- 
mane daran jteht, den Siündenbecher 
der Welt bis auf die legte Hefe zu lee- 
ren und für fie ertönte nad) voll» 
bradtem Kampfe das Wort vom 
Kreuze: „Es ijt vollbradt!" Ya, 
für fie ijt er nad) feiner glorreichen 
Auferjtehung in den Himmel einge- 
gangen und hat eine ewige Erlöfung 
zuſtande gebradjt. Dieſe glückliche 
Zahl, für die Jeſus hier betet und 
die er dort vor dem Water vertritt, 
die entweder in einfältigem Glauben 
ihres Heiles gewiß ijt, oder die in 
ängjtlicher Ungewißheit um das Heil 
ihrer Seele ringt, — deren Glau- 
bensfreudigfeit aus den Augen leuch— 
tet, oder deren innere Herrlichkeit von 
einer Wolfe Sinais verdedt wird, 
dieje glückliche Zahl wird einft zu, ei- 
ner großen Himmelsgemeinde verei- 
nigt werden, um bei ihm zu fein, dem 
fie vom Vater zum Lohne feiner 
Schmerzen geſchenkt find. 





Die Macht der Fürbitte. 


Der Kaufmann F. in Altona ſaß 
ernſt und traurig in feinem Kontor. 
Er hatte foeben einen Kutſcher ent- 
laſſen. Der Mann war ihm lieb ge- 


wejen, ud viel Vertrauen hatte er 
ihn gejcyenft in den langen Jahren, 
die dieſer ihm treulich gedient Hatte. 
Seit einiger Zeit aber hatte Johann 
angefangen zu trinfen, und da alle 
Warungen nicht haljen, war ihm ge- 
fündigt. Mit Thränen hatte er Bej- 
jerung gelobt, und noch einmal war 
Aıbrgebbige IUuFnel. Jetzt var -er 
aufs neue in jeine Fehler zurückgefal— 
lei, und da mußte er nun gehen - 
das and jeijenjek. Johann wußte 
das auch, wenn etwas mit jolcyer Be- 
jinnmtheit von jenem Herrn ausge: 
jprochen war, jo blieb jeder VBerjudy, 
diejen zur Rücknahme jeines Wortes 
zu bewegen, erfolglos. Darum war 
er hinausgegangen, ohne ein Wort 
zu erwidern, aber mit Verzweiflung 
im Serzen. So jteht er draußen, an 
die Mauer gelehnt, den Kopf gejenkt, 
voll jchiwerer Gedanfen, Summer 
über dem Berluft einer jo guten Stelle 
und bange Sorgen um jeine Familie 
erfüllten jein Herz. 

In dieſem Augenblid fommt Gis- 
bert, der kleine Sohn des Kauf— 
herren, über den Hof gejprungen, er- 
jtaunt blit er den Kutſcher an und 
tritt ihm langjamer näher. Dann 
faßt er zutraulid) ſeine Hand und jieht 
ihn fragend in die Augen. „Sa, 
mein lieber Zunge,“ jagt Johann falt 
tonlos, „ich habe jehr unrecht gethan, 
Dein Vater ijt jehr böje auf mid), und 
nun fol ich gehen.“ „Aber,“ jekte 
er nad) einer Pauſe hinzu, „wenn Du 
ihn bätejt, mir zu verzeihen — viel- 
leicht thäte er es um Deinet willen, 
um feines lieben Sohnes willen.“ 
Wie ein Bfeil fliegt Gisbert von 
dannen und eilt die Treppe zu feines 
Vaters Kontor hinauf. Vor der Thür 
bleibt er jtehen: „Dein Vater ijt jehr 
böje, denn ich habe Unrecht gethan,“ 
hatte Johann gejagt, ſoll er es wa— 
gen, zu bitten? „Sch habe ja nichts 
gehan,“ ſagte er dann zu ſich jelber 
und getroft durchjchreitet er das Kon- 
tor, leije öffnet er die Thür zum da- 
hinterliegenden Zimmer und tritt 
langjam ein. Raum aber fieht er den 
Blick des Vaters voll zärtlicher Liebe, 
als er auf ihn zueilt, ſich auf feine 
Kniee ſchwingt, die Arme um feinen 
Hals ſchlingt und ihm feſt in die Au- 
gen blidt. Dann jagt er mit bitten- 
der Stimme: „Bater, Johann ſchickt 
mich zu Dir, er fteht draußen und 
weint; ich joll Dich bitten, ihm zu 
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vergeben um meinetwillen. Water, 
thbue e8, um meinetwillen.“ Der 
Kaufherr ſchweigt, einige Augenblide 
kämpft e8 in jeinen Zügen, dann küßt 
er den Kleinen, während ihm die hel- 
len Thränen über die Wangen lau- 
fen, und erwidert mit ernjtem, aber 
freundlihem Ton: „Hat er das ge 
jagt, mein Sohn? Sa, ja, ich will 
ihm gern vergeben, geh’ hin und jage 
ihm, weil Du für ihn gebeten halt, 
will ich ihn behalten, er joll bleiben, 
ich will ihm alles vergeben.“ Dann 
fügt er nach einer Paufe hinzu: 
„ber trinfen darf er nicht wieder.” 
— Jubelnd jpringt Gisbert von dan- 
nen. Der Kaufherr aber faltet jtill 
die Hände wie zum Gebet: „Nun 
veritehe ich, was es heißt: Wir ha- 
ben einen Fürjprecher beim Vater, 
Jeſum Chriftum, der gerecht ijt, und: 
So ihr den Vater etwas bitten werdet 
um meinetwillen, jo wird er es 
thun.” 








Darf der Ehrift den Eirfus (Show) 
bejuchen ? 

Manche ehrbare Leute, die das 
Theater als höchſt demoralifierend 
brandmarfen, denfen noch recht gün- 
jtig vom Cirfus, während der Schritt 
vom Girfus zum Theater dody nur 
ein kurzer iſt. In vielen Fällen jieht 
und hört man unanjtändigere Dinge 
im Cirfus als im Theater. In der 
Ausführung ihrer Nunjtreiterei und 
auffallenden Gelenffünjten erlauben 
fie fich in leichten Tricofleidern zu er- 
icheinen, welche fait einer Bloßitel- 
lung des Körpers gleichfommt, und 
einem feujchen Menjchen die Scham- 
röte auf die Wangen treiben möchte. 
Mitzuteilen, was der jogenannte 
Hanswurſt — oder „Clown“ den Zu- 
ichauern frech) ins Geficht wirft, hieße 
die Feder mißbrauchen und die edel- 
jten Gefühle der Menjchen verlegen. 
Er nimmt feine Rückſicht auf Reli- 
gion, Anjtand, Alter oder Geſchlechte; 
fondern je lächerlicher und auffallen- 
der er jeine Wie machen fann, deſto 
näher fommt er dem deal feiner 
Aufgabe. Und denfe Dir nur, dafür 
bezahlen ihn oftmals Chrijten, die 
mit Paulo befennen: ſchandbare 
Worte und Narrenteidinge oder 
Scherz ziemen euch nicht. 

Würde man fittlihe Gewinnſte und 
Berlujte nach dem Beſuch des Eirfus 
aufzählen, jo würde fich der Verluit 
des heiligen, uns angeborenenScham- 
gefühls und des reinen Gewiſſens viel 
größer zeigen, als der Gewinn, der 
doch nur in einer oberflächlichen Er- 
fenntnis etlicher gejehener Tiere gi- 
pfelt. Auch meinen wir, daß gerade 
Frauen fi) vornehmlich des Cirfus 
und Maskeradebeſuchs enthalten joll- 
ten. Hat nicht die Erfahrung es wie- 
derholt beitätigt, daß Mütter die 
fremdartigjten Eindrüde, die fie dort 


durch das Anjchauen eigentiimlicher 
Gejtalten und ſchreckenerregender 
Tiere befamen, jpäter, nad) der Ge- 
burt bei ihren Rindern zu ihrem Leid- 
wejen verwirklicht fanden ? 

Wohl die meijten der beim Eirfus 
beteiligten Perſonen führen feines- 
wegs ein mujterhaftes Leben, wie 
dies auch eine ſolche Lebensweiſe mit 
ſich bringt. Da fehlen die fittlichen 
und vor Sünde und Ausjchweifungen 
bewahrenden Einflüjje einer fejten 
und geregelten Heimat, der Schule 
und der Kirche. Iſt es da ein Wun- 
der, wenn die im Cirkus Angejtellten 
der Siinde und dem Lajter in die Ar- 
me fallen? Soll nun ein vernünfti- 
ger Menſch — ſage nicht von einem 
Chriſten — dieje Leute in ihrem ver- 
fehrten Thun ermutigen und bejtär- 
fen dadurd), daß er mit jeiner Gegen- 
wart und jeinem Gelde dieje Anjtal- 
ten aufrecht erhält und gleichjam 
wenn aud nur jtillfchweigend, jagt: 
Ihr thut nichts Unrechtes; fahrt nur 
fort in Eurer Beichäftigung; Ihr 
thut ein gutes Werf? Ein Chrijt be- 
flecft jein Gewifjen und jeinen Cha- 
rafter durch den Bejuch des Cirkus, 
indem er ji) fremder Sünden teil- 
baftig madt. Wiejo? fragſt Du, lie- 
ber Xejer. O was für tolle und ver- 
wegene Sprünge, welche gefährliche 
‚nd halsbrechende Kunſtſtücke führen 
diefe Menſchen da auf, um die thö- 
richte und gaffende Menge zu belufti- 
gen, ohne daß fie daran denfen, daß 
fie Gott verfuchen und ihr Leben in 
große Gefahr bringen. Bor etlichen 
Sahren war eine bejondere Attraf- 
tion eines amerifanijchen Eirfus das 
Kunftjtüd einer weiblichen Perſon, 
die einen Sprung von 52 Fuß wagte, 
wobei jie ihr Leben jedes Mal aufs 
Spiel jegte. Solche außerordentliche 
Leiftungen find nur dann zu rechtfer- 
tigen, wenn es gilt daS eigene oder 
ein anderes Menjchenleben zu retten; 
in dem Cirkus aber find alle jolche 
Kunſtſtücke eine MUebertretung des 
göttlichen Gebots: „Du follit Gott, 
deinen Herrn, nicht verjuchen.“ 
Matth. 4, 7. Würden jich feine Zu- 
fchauer einfinden, jo hätte der Cirfus 
Ihon längit aufgehört zu exiſtieren. 

Würde unjere hocherleuchtete (?) 
Geſellſchaft es verjchmähen, dieſen 
Harlequins nachzulaufen, ſo würde 
ſie dieſe leichtſinnigen Menſchen zu ei— 
nem würdigeren Erwerbszweig nö— 
tigen, eine Quelle der Unmoralität 
verſtopfen und den ſittlichen Ton des 
Volkes heben. 

Wenn der Cirkus ſo unſchuldig iſt, 
wie manche Chriſten meinen, warum 
ſollte es ihnen denn leid thun, falls 
ihre Söhne und Töchter ſich dieſen 
Erwerbszweig wählen und als Kunſt— 
reiter, Afrobaten und Tauſenoſaſſas 
in der Welt herumreijen? Hundert- 
mal bejjer iit es, ein Rind in einem 
einfachen und ordentlichen Lebensbe— 
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rufe zu jehen, als in einem jolchen; 
lieber wollte ich ein Kind unter den 
Sejtorbenen wiſſen, al3 unter den 
Künjtlern des Cirfus. 

Wenn das Deine Gefühle und An- 
jhauungen find, dann wirft Du aud) 
den Cirfus als eine moralijche Beit- 
beule anjehen und meiden müſſen. 


(Ev. Zeitich.) 





Dereinigte Staaten. 





Oflahboma. 


GCordell, den 16. Aug. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ich denfe, es 
it wohl an der Zeit von hier einen 
Bericht einzujchiden. Die Berichte 
lauten jo verjchieden; wir lejen von 
zu na und aud) von zu troden. Hier 
war es auch jo troden, daß die Pflüge 
zur Seite gejtellt wurden und man- 
cher Farmer gab das MWeizenjaen 
icon auf. Aber jegt hat es jo jchön 
geregnet, daß man in der Stadt recht 
frohe Gejichter jieht. (Ihr jeid doc) 
zu Haufe auc froh ?— Ed.) Voriges 
Sahr und diejes Jahr gab es hier nur 
jehr wenig Weizen und folgedejjen ijt 
der Weizen für Samen rar. Der Wei- 
zen gab hier diejes Jahr von 8 bis 20 
Buſhel ‚vom Acre;, Hafer. 25 bis 75 
Buſhel; 75 Bujhel haben in unjerer 
Nachbarſchaft mehrere vom Acre be- 
kommen. Einer foll von zwei Acres 
jogar 185 Bufhel gedrojchen haben — 
babe eg aber nicht gejehen. Das Korn 
fann ungefähr 40 Buſhel vom Aere 
geben. Kaffierforn und Baumwolle 
verjpricht reichlichen Ertrag. Wein- 
trauben gieb es viel mehr als mandje 
erwarteten, fojten von drei bis bier 
Cents per Pfund. Pfirſiſche giebt es 
auch viel, die veredelte fojten $1.00 
per Buſhel, die andern find nod) nicht 
reif. Safer Eojtet jet 221% Cents 
per Bujhel. Für Korn und Weizen 
ijt hier jegt fein Markt. Gute Pfer- 
de bringen bis 150.00 und mehr. 
Bei Peter Raglaff wurde fürzlich ein 
Pferd geitohlen. Auch bei dem einzi- 
gen Neger in unjerem County; er ijt 
ein guter aufrichtiger Mann, (d. 5. 
der Neger, nicht der Dieb); es 
waren ein Paar fuchjige Pferde. Pe— 
ter Ratlaff ijt wieder ziemlich herge- 
ſtellt. Wir haben jegt wenig Arbeit. 
Die Heuernte ijt beinahe beendigt. 
Viele machen jet Wein (Autjch !— 
Ed.); auch wird andere Frucht einge- 
madt. Das Korn ijt noch nicht trof- 
fen für den Speicher. 

Nocd einen Gruß an den Editor, 
feine Yamilie und alle Rundjchaule- 
fer, S. C. Krauſe. 


Später. Lieber Editor, bei Dei— 
nen Freunden Heinrich. Reimers, 
Frau Reimer iſt Iſaaken Tochter von 
Steinfeld, Rußland, war den 21. 
Hochzeit. Juſtina mit Peter Kliewer, 
Sohn des Pred. Gerh. Al. (Wir gra- 
tulieren und wünfchen dem jungen 


6. September 


Baare Gottes reihen: Segen. — ED. 
Der alte Onfel Peter Raplaff iſt jett 
doc) geitorben. Hoffentlich wird je- 
mand bon jeinem Leben und Sterben 
berichten. 38. 





Nebraska. 


Henderſon, den 21. Auguft 
1905. Werte „Rundihau”! Haben 
jegt recht freundliches Wetter, ſchön 
naß, die Farmer find recht fleißig am 
Pflügen. Am Donnerstag letter 
Woche hatten wir hier etwas Unwet— 
ter, Sturm, Regen und Hagel. Leß- 
terer bat auf einigen Stellen da3 
Korn tüchtig zerfegt und der Wind 
bat einige Waſſerpumpen und etliche 
Baume umgeweht, und auch ziemli- 
chen Allotria an den Schobern ange- 
richtet. Einige Farmer Hatten un- 
glüclicherweife Heu in der Mehd lie— 
gen, welches mitunter ins Schwim- 
men geriet. 

Dei Gefchwiiter G. Töws fand ge- 
jtern eine große Hochzeit jtatt, indem 
Tochter Tina und Heinrich A. Ediger 
jic) ehelich verbinden ließen. Da die 
ganze Gemeinde, und auch wohl die 
ganze Nachbarſchaft und die VBerwan- 
dten alle eingeladen worden und der 
Zag jo ſchön war, hatte ſich eine gro- 
Be VBerjammlung eingefunden. Br. 
Abrahams machte die Einleitung zum 
Feſte mit Gebet und einigen treffen- 
den Bemerfungen über einen verleje- 
nen Scriftabjchnitt. Dann folgte 
Rev. 3. S. Negier mit einer längeren 
Anfprache, worauf Br. 3. Kliewer die 
Traurede hielt und den heiligen Akt 
vollzog. Dann wurde zur Tafel ein- 
geladen, nach welcher Aelteit. Iſaak 
Peters und Nev. G. Wiens jeder eine 
nediegene Anſprache hielten. Nad) 
Schluß folgte eine Mufifftunde mit 
Geſang und Inftrumenten. Wünjche 
den Neudermählten noch Gottes Se- 
gen. 
Onfel und Tante H. Gäde find 
befuchsweije nach Litchfield gefahren. 

Korr. 


Später, den 27. Aug. Frau Dof- 


tor Starf, die längere Zeit bei Ver— 
wandten auf Bejuch geweilt, ijt wie- 


der zu Haufe angelangt. 


Pred. Peter Rempel war heute im 
Verfammlungshaus der Menn. Br.- 
Sem. und diente am Tage und aud) 
abends am Worte, ebenfo auch Pred. 
Doktor P. Richert von Gotebo, Ofla. 
Bruder Nempel geht morgen zuerjt 
nad Sutton, wo er einige Zeit am 
Netz des Evangeliums ziehen will, 
dann wejtlich nad) Eldorado u.ſ.w. 
Bruder Nichert wird noch einige Tage 
in Intereſſe des Gotebo Hoipitals, 
bier arbeiten, dann will er noch die 
nördlichen Staaten befuchen. Er reiſt 
im Intereſſe des Gotebo Hojpitals, 
und hoffentlich mit viel Erfolg. 

Franz J. Wiens, der einige Zeit 
bei Janſen, Neb., im Segen gearbei- 
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tet, ift mit Gattin auch wieder zurüd 
und zu Haufe angefommen. 

Peter P. Hiebert erfranfte heute 
jchwer als er bei Pred. 3. ©. Negier 
auf Bejuh war. Hoffentlich ijt er 
bald wieder wohlauf. 

Das Drefchen ruht noch immer, da- 
für gehen die Pflüge aber umfo flei- 
Biger. 

Safob Steingart und 9. 3. Pan- 
frag verloren jeder ein Pferd durd) 
den Tod. 





Süddafota, 

Parker, den 24. Aug. 1905. 
Lieber Editor! ch will auch einmal 
etwas für die „Rundſchau“ jchreiben, 
wenn Du es aufnehmen willit. So 
will ich denn etwas von Jak. Bornns 
Kinder berichten, wo fie alle wohnen. 
Helena hat Heinrih Löwen zum 
Mann, fie wohnen in Fargo, Nord- 
dafota; Elifabeth hat einen Abraham 
Beier, fie wohnen in Oklahoma; Aga- 
tha hat einen Johann Buller gehabt, 
aber jet ijt fie Witwe, fie wohnt bei 
Marion, S. D.; Katharina hat ei- 
nen Peter Fajt, fie wohnen bei Dal- 
ton, S. D. Gerhard Bornn hatte 
eine Sufanna Both zur Frau, aber 
fie iſt jchon lange in die Ewigfeit ge- 
gangen. Er wohnt mit feiner Tod)- 
ter in Wafhington. Anna hatte erit 
einen Bernhard Faſt, mit dem lebte 
fie nicht lange zujammen, fie war 
lange Witwe, jet hat fie einen Hein- 
rich Schröder von Kanfas, fie wohnen 
bei Marion, S. D. Maria hat ei- 
nen Kornelius Voth, fie wohnen bei 
Barker, S. D. Sarah hat einen 
Jakob Willms, fie wohnen in Minne- 
fota. Margaretha hat einen Peter 
En, fie wohnen in Norddafota. Eva 
hatte einen Jakob Schmidt, aber fie 
iſt auch ſchon vor etlichen Jahren in 
die Ewigfeit gegangen. Jak. Schmidt 
hat fich wieder verheiratet mit Anna 
&raber, fie wohnen bei Freeman, 
S. D. Kornelius Both hatte nur ei- 
nen Bruder, der zog nad Wajhing- 
ton und da iſt er auch gejtorben. Es 
find vielleicht Lefer, die jeinen Va— 
ter Tobias Both fennen, er hat in 
Rußland Senjen gemadjt; er wurde 
nur „Senjen Both“ genannt, fie ha- 
ben auch in der Krim gewohnt und 
von der Krim find fie nach) Amerika 
gezogen. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Zejer der „Rundſchau“, 

Ein Leſer. 





Dalton, den 28. Aug. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſchon 
lange nicht gefchrieben und jet 
etwas Zeit babe, jo wünſche ich 
allen Rundfchaulefern die jchöne Ge- 
jundheit und ein danfbares Herz. Der 
Herr hat uns Leben und Gejundheit 
aefchenft, daß wir die Ernte haben 
einheimſen fönnen. Die Ernte iſt 


nicht zum Bejten, haben aber Nah— 
rung und Rleidung und nod) etwas 
mehr. Wir hatten, nad) unjerer Mei- 
nung, zu biel Regen, aber der Herr 
bat e& wunderbar binausgeführt, jo 
daß wir mehr befommen, als es zu- 
erſt ausſah. Der Weizen giebt von 


8 bis 15 Buſhel vom Acre und Hafer 


von 20 bis 40 Buſhel. Das Korn 
it auch jehr gut in die Aehren; es ilt 
jeßt jchönes Wetter. Die Drejchma- 
jhinen fangen an zu dampfen und 
das Bflügen geht hier bei uns ganz 
gut, aber es ijt jehr warın für die 
Pferde. Eins will ich noch berichten, 
da es den 20. August bei meinem 
Bruder ins Hinterhaus einſchlug und 
die Familie war im der anderen 
Stube und jo hat es feinen getroffen. 
E3 waren nod) Gäſte da, aber es hat 
nicht gebrannt, doc) das ganze Haus 
war voll Rauch und Schwefelgerud). 
Wir jehen, daß der Herr zu uns Men- 
jchen redet und will uns zu fich zie- 
hen. 

Grüße noch alle Freunde und Be- 
fannte, die fich unjerer erinnern. 
Korn C. u. Helena Loewen. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Humboldt, den 19. Aug. 1905. 
Werter Editor! Sch will unferen lie— 
ben Eltern, Sreunden und Bekann— 
ten einmal ein Xebens- und Xiebeszei- 
chen zuſchicken. Wir erfreuen ung der 
ihönen Gejundheit, wofür wir dem 
lieben himmliſchen Vater nicht danf- 
bar genug find; wir wünſchen die— 
jelbe aud) allen anderen. Wir haben 
gegenwärtig jehönes Wetter, es reg- 
net hin und wieder aud) einmal jchön. 
Wir wohnen bier ſchon jeit dem 17. 
Mai und find froh, daß wir hier find. 
Wir haben uns eine jchöne Heimjtätte 
aufgenommen. Ich kann mein gan- 
zes Viertel pflügen. (Thue es aber 
nicht. — Ed.) Ich habe diejes Jahr 
nicht3 gejät, famen zu jpät ber; aber 
meine Brüder haben ein wenig in die 
Soden gejät, wer es nicht jieht, kann 
es beinahe nicht glauben, daß jolches 
Getreide in Soden wachſen kann — 
es jieht wunderschön — es iſt am Rei— 
fen. Kartoffeln giebt es viel, wer 
nur gepflanzt hat. Es thut mir leid, 
daß nicht mehr „Renters“ von Ne— 
braska herkommen und nehmen Land 


auf. Wir wurden von zwei Brüdern 


von Janſen, Neb., überrajcht; es wa- 
ren nämlich der liebe Bruder 9. 3. 
Ratzlaff und P. W. Thiefjen, fie fa- 
men den 5. Muguft hierher, fuhren 
den 6. wieder fort. Der Bejuch war 
uns ganz zu furz. Der liebe Bru- 
der 9. I. Ratlaff hielt über Ev. Joh. 
14 eine jchöne Predigt, er machte es 
uns bejonders wichtig: in meines 
Baters Haufe find ‚viele Wohnungen 
u.j.w,, und daß wir auch eine Heim- 
jtätte im Himmel haben follen. Wir 


fagen den lieben Brüdern viel Danf 
für die Aufmunterung, bitte, wieder- 
fommen. Der Herr wolle e8 Eud) 
vergelten. Bruder PB. W. Thiefjen 
hatte noch die Ehre mit Gejchwiiter 
3. Quirings mit Ochfen zur Ber- 
jammlung zu fahren, freut Euch nur 
über die Ochjen, die find hier gut zum 
Wieſebrechen und koſten nicht jo viel 
als Pferde. E3 ijt jehr viel und gu— 
tes Heu in diejer Gegend, haben auch 
jchon viel gemacht. Sch will ſchließen, 
jonjt wird es dem lieben Editor nod) 
zu viel. Ich grüße auch unjere El— 
tern in Oklahoma und Nebrasta. 

Grüße hiermit alle die es lefen. 

J. F. Frieſen. 

Na, Iſaak, ich danke auch für den 
Bericht und hoffe, Du ſchreibſt bald 
wieder, bitte. Gruß an Deine Brü— 
der und Quirings.— Ed. 


Osler, Zafe Bart, den 14. 
ug. 1905. Liebe „Rundichau“! 
il Dir in Kürze von bier etwas 
mit auf den Weg geben. Der vielen 
Arbeit wegen ijt mein Schreiben län- 
gere Zeit ausgeblieben. Da der Som- 
mer kurz iſt und viel Arbeit gethan 
werden joll, jo bleibt hie und da et 
was dahinten. ES waren längere 
Zeit, etiva drei Wochen, im M. Br.- 
Gem.Verſammlungshaus anbalten- 
de Verjammlungen, geleitet von Br. 
9. S. Both, und find auch mehrere 
befehrt. Den 30. Suli wurden 30 
Nerionen von Bred. Abr. Buhler auf 
ihren Glauben im Sasfatchewan 
Fluß getauft. 

Ein in der Nähe von Ebenfeld 
wohnender Mann Namens Sawasfy 
it vor einer Woche beim Baden tm 
N. Sasfathervan 


Ein trauriger Fall — er ijt erjt ein 


Jahr verheiratet, wie mir gejagt 
wurde. 
Bei Langham fiel ein junger 


Mann, indem er auf den fich in Be— 
wegung befindenden Zug jpringen 
wollte, zwijchen die Räder und wurde 
zu Tode gefahren. Eine Warnung! 

Br. Henry Buhler ijt etwas bejjer, 
er hatte lange jehr jchlimme Augen. 
Auf etlichen Fleinen Stellen hat am 
12. d. M. der Hagel ziemlich Schaden 
an Getreide angerichtet, das meijte 
wohl bei Neubhoffnung. Das Ge- 
treide ijt ziemlich reif zur Ernte, ijt 
auch ſchon etwas gejchnitten. Die 
Ernteausfichten find jehr aut und 
wird es von 30 bis 35 Buſhel Weizen 
vom Aere geben; bie und da aud) 
wohl weniger. Das Getreide iſt über- 
all gut. Die Heuernte it auf Stel- 
len noch; nicht ganz beendigt, da e8 
diefe Woche öfter regnet, infolgedeſſen 
langjam gebt. Hermann W. Friefen 
von Colorado wird bier diefe Tage 
bon feinem Bruder P. 3. riefen er- 
wartet. (Wie lange war er unter— 


wegs?—Ed.) Die Farmer Co., die 
in Nojthern einen Elevator hat, hat 


Fluß ertrunfen. - 
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fürzlich auf der Verfammlung im 
Mt. Lake Schuldaufe beſchloſſen, in 
Dolmene einen Elevator zu bauen, 
falls genug Teilnehmer dafür unter- 
ichreiben.: Doch genug für diesmal. 
Der Regen läßt nad) und wir jtim- 
men mit dem Dichter ein: „Frifch 
in die weite Welt“. Ja, auf der Flei- 
nen Farm ijt für einen Mann die 
Welt weit genug. 
Alle grüßend verbleibe ich, 
Der Beobadter. 





Hague, im August 1905. Wer— 
ter Editor! Zuvor wünjche ih Euch 
liebe Mama und Geichiwiiter Peter 
und Lena Epp gute Gejumdheit an 
Leib und Seele. Liebe Schwejter 
Lena, Deine brieflihe Nachricht von 
Deiner Verheiratung habe ich erhal- 
ten. Wünſche Euch viel Glück und 
Sottes Segen in Eurem neuen 
Stand. Den Brief von Papas Ster- 
ben habe ich nicht erhalten, was ich 
auch Schon durch die „Rundſchau“ be- 
richtete. Daß Ihr meine Briefe nicht 
erhaltet macht mich ganz traurig — 
ich babe ſeit Neujahr ſchon fünf 
Briefe an Euch gejchrieben, und drei- 
mal durd die „Rundſchau“. Wenn 
Ihr die „Rundſchau“ nicht mehr lejt, 
dann beitellt jie Euch doch wieder. 
(Ein guter Nat, denn mander er- 
reichte durch die „Rundſchau“, was 
er brieflid nicht vermochte. — Ed.) 

Liebe Lena, berichte doch, welchen 
Sohn von Br. Kornelius Du gehei- 
ratet hajt iſt es der, welcher in die 
Zentraljchule ging als wir auswan- 
derten? Bitte, ſchickt uns doch Eure 
Photographie, aber laßt den Brief 
regijtrieren, wie ich es jeßt ſchon ge- 
macht habe. 

Die Gerjte haben wir ſchon gemäbt, 
morgen wollen wir Safer und dann 
Weizen mähen. Der Hagel bat bier 
viel Schaden angerichtet, aber ung 
bat der Herr bewahrt. Unſere Mäd- 
chen gehen jett auch zur Sonntags- 
ſchule. Du, liebe Nichte Anna Pen— 
ner, von der Inſel, haft mid) jeit dem 
Tode der Tante wohl ganz vergejien, 
Du und Schwejter Toews möchtet an 
uns jchreiben. Wir haben 15 Stück 
Rindvieh, 4 Pferde, 7 Schweine, 15 
Schafe. 

Einen berzlihen Grub an. Onfel, 
Tanten und jeden, der fich unferer in 
Siebe erinnert. 

Sarah u. Abr. Reimer. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 20. Auguſt 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da ich von hier 
ſchon längſt nichts berichtet habe, ſo 
will ich etliche Zeilen ſchreiben. Wir 
ſind ſchön geſund und wünſchen dem 
Editor ſamt Familie dasſelbe. Bon 
bier iſt zu berichten, daß es fehr viel 
geregnet hat, es hat auch ziemlich ge- 
bagelt, hat auch dem Getreide etwas 
Schaden zugefügt, doch verfpricht es 
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eine ausgezeichnete Ernte, nur jchade, 
da wir nur fo wenig gejät haben, 
boffen aber nächjtes Jahr mehr zu 
ſäen. Gegenwärtig ift es jchon eine 
zeitlang ziemlich trocden gewejen. Es 
paßt dem Farmer jehr, die find be» 
ichäftigt mit Heumacdhen. Bon dem 
erjtgemähten Heu ijt nicht viel zu 
hoffen, das iſt durch den vielen Regen 
verdorben, womit auch wir etwas be- 
troffen find, es iſt ſchwarz geworden. 
Die Getreideernte iſt jegt im Anfang. 
Ich glaube, es wird ſich auch jemand 
mit einer Drejchmafchine einfinden. 

Sonntag, den 6. Auguft, war hier 
bei Herbert Tauffejt, e8 wurden vier 
Berjonen in Chriſti Tod begraben. 
Es waren viele Gäjte zugegen. Es 
freut uns immer wenn fid) Seelen 
befehren. Wie ich gehört habe, joll 
bei Winkler, Man., eine große Er- 
wecung jein; vielleicht berichtet je- 
mand von dort davon. Hier hört 
man auch von Hochzeiten. Heute ijt 
ziemlich viel Wind. 

Nebſt Gruß, 


Abr K. u. Rath. Brandt. 


Britiſh-Columbia. 

Vancouver, den 25. Auguſt 
1905. Mein lieber Freund M. B. 
Faſt! Ich glaube bis Negina hatte 
ich Dir meinen Bericht geſchickt und 
werde jomit denjelben von dort fort- 
jfegen. Wir fuhren aljo Montagmor- 
aen von Negina ab und famen um 
5 Uhr, abends, in Sasfatoon an, nah— 
men uns ein Fuhrwerk und ließen 
uns zu P. T. und John T. Thiefjens 
fahren, welche 20 Meilen von Sasfa- 
toon nordweſtlich wohnen. Wir fa- 
men 10 Uhr, abends, dort an, trafen 
die lieben Freunde ſchon im Bett, 
aber als fie ung hörten, jtanden jie 
jchnell auf, und nachdem wir nod) 
eine fleine Unterhaltung mit ihnen 
hatten, legten wir uns alle jchlafen, 
die Ruhe that uns auch nach jolcher 
Reife jehr wohl. Morgens gingen 
wir zu Johann Thiejjens und blieben 
dort zu Mittag und nachmittags fuh- 
ren die beiden Brüder mit uns nad) 
dem etwa acht Meilen von ihnen gele- 
genen Duchoborzendorf. Wir beja- 
ben uns das Dorf, es ift gerade jo ge- 
baut wie wir e8 von Rußland von 
den Rufjen gewohnt find. Wir tra- 
fen einen alten Mann und ich frug 
ihn natürlich in ruſſiſcher Sprache jo 
aut wie ich fonnte, ob er uns wolle 
erlauben fein Haus zu bejehen, wel- 
ches er uns gerne erlaubte, nahm uns 
hinein und madte uns mit feiner 
Frau befannt. Wir fanden das Haus 
auch inwendig noch ebenſo ausgejitat- 
tet, wie e8 bei den Ruſſen zu jener 
Beit ala wir nod) in Rußland waren, 
der Fall war. Weil ich wußte, daß fie 
in ihrer Religion jo etwas jonderbar 
find, frug ich den alten Mann nad) 
feinem Glauben und nachdem er mir 
mehreres darüber erzählt hatte, frug 


ich nad) ihrer Bibel oder etwa ein an- 
deres Religionsbuch, aber ehe der 
Mann Zeit befam, mir zu antworten, 
jagte die Frau, ob ich denn glaube, 
da; man die Religion in Büchern ha- 
ben müſſe — und fügte noch hinzu, 
daß jie feine Kirchen, feine Prediger 
und auch feine Bücher nötig hätten! 
Dann jagte fie, die rechte Religion 
hatten fie, ein jeder in ſich ſelbſt. Dieje 
Antwort erinnerte mid; an den Aus— 
jpruch Jeſu zu den Phariſäern: „Das 
Neich Gottes fommt nicht mit Außer- 
lichen Gebärden, jondern es ijt in- 
wendig in euch.“ 

Weiter erzählte der Mann mir 
auch, dab fie überhaupt fein Fleiſch 
ejien, ja fie gehen ſogar jo weit, daß 
jie feine Tiere töten, nicht einmal die 
läjtigen Mücden! Sie glauben, daß 
der Schöpfer mit feinem Geijt in al- 
len lebendigen Wejen vertreten ijt 
und dab, wenn fie auch nur die Flein- 
ten Lebeweſen töten, jo würden jie 
eben jo viel von ihrem Schöpfer tö- 
ten! Sie find mit ihren bejchränften 
Anfichten zu bemitleiden. Ich glaube, 
ivenn die junge Generation erjt wird 
herangewachſen fein, wird ſich Die 
Sache mit der Zeit ändern, bi3 dahin 
wird die canadiſche Negierung mit 
ihnen noch viel Arbeit haben. Dann 
blieben wir noch bei den Thiefjens 
Brüder über Nacht und befahen ihr 
Land und Getreide. Peter fing ge- 
rade an Weizen zu fchneiden. Er hat 
65 Meres gut genug für 25 Buſhel 
vom Aere und fehr gute Quali- 
tüt. Sohn kam ja ein Jahr fpäter 
bin und bat diefes Jahr nur 18 Ncres 
Weizen auch jo gut. Hafer haben fie 
auch) jehr guten und find fie mit ihrer 
Auswahl, nämlich dorthin zu ziehen, 
jehr zufrieden. Wir haben auf dem 
Mege von Sasfatoon nach Thieſſens 
Weizen gejehen, welcher wohl 40 Bu- 
ſhel vom Ncre geben wird. Das Ge- 
treide jteht übrigeus diefes Jahr im 
ganzen Nordweiten ausnahmsweije 
jehr gut und wird jchon überall ge- 
fchnitten. 

Den nächſten Morgen fuhr P. T. 
uns mit Ochjen-Poft nach der vier 
Meilen von ihnen gelegenen Stadt 
Langham, an der neuen Bahn, welche 
diefen Sommer da durch gebaut wur— 
de, und wir beitiegen den Zug und 
famen abends 5 Uhr in Humboldt 
an. Wir gingen gleich nad) John 
Sanjens Office, trafen den lieben 
Freund aber leider nicht zu Haufe, 
man fonnte uns auch nicht jagen, 
wann er zurücdfommen wollte, und jo 
mieteten wir uns am nächiten Mor- 
gen ein Fuhrwerk und fuhren jchon 
früh hinaus zur Mennoniten Reſerve 
im Quill Lake Diftrift, und nachdem 
wir 35 Meilen gefahren, trafen wir 
fünf Friefen Brüder und ihren 
Schwager Quiring, welche alle im 
Frühjahr von Steinbach, Man., mit 
ihren Familien dorthin übergefiedelt 
find. Wir bejuchten fie alle und blie- 
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ben dort bei ihnen über Nacht. Wir 
durften nur jieben: Meilen fahren, 
um fie alle zu: befuchen. Wir fuhren 
noch ungefähr 35 Meilen auf dem 
Lande umber und trafen verjchiedene 
Anfiedler, unter anderen einen ge 
willen Freund Wurz, welcher von 
Manitoba im vorigen Sahr dorthin 
gezogen war. Er hatte ſchon über 
100 Aeres Weizen und Safer, der 
Weizen beinahe reif und prädtig. 
Freund Wurz jagte ung, daß er ſchon 
viel herumgezogen jei, er glaube aber 
iegt einen Platz getroffen zu haben, 
wo er.bleiben fann. Uns gefällt es 
im Quill Lake Diſtrikt oder beſſer ge- 
jagt, im Nordweſten Kanadas befjer, 
al3 wir erwartet hatten. Freitag- 
nachmittag fuhren wir wieder zürück 
nad) Humboldt und Samstagmorgen 
beitiegen wir wieder den Zug und 
fuhren zurüd bi Wormer und woll- 
ten nad) Rojthern fahren; weil wir 
in Wormer bei drei Stunden warten 
mußten, benußten wir die Gelegen- 
heit, das ganz in der Nähe von Wor- 
mer gelegene Dorf, Oſterwick, zu be- 
jehen. Diefe Leute fommen von Ma- 
nitoba, früher von der alten Kolonie 
in Rußland und haben fi) aud) Hier 
jo ganz nad) alter Art eingerichtet. 
Sie haben noch einen Dorfichulzen 
und VBiehhirten, aber obzwar fie alle 
auf einer Sektion wohnen, bearbeitet 
doch ein jeder fein eigenes Viertel 
Land, welches auswärtig liegt. Die 
Seftion, wo fie darauf wohnen, ha- 
ben fie gemeinfchaftlich gekauft, es 
icheint ung fo, fie leben ganz gemüt- 
lih und haben Schule und Kirche 
ganz in der Nähe. Um 5 Uhr, 
abends, bejtiegen wir wieder den Zug 
und famen um 7 Uhr 30 Min. in 
Rofthern an, fuchten uns gleich un- 
jern alten Freund Andreas Faft auf, 
blieben bei ihm über Sonntag. Vor— 
mittags nahm er uns mit in die Men- 
nonitenfirche in der Stadt, und nad)- 
mittags fuhr er mit uns zu feinen 
Kindern, welche neun Meilen von der 
Stadt auf dem Lande wohnen. Er 
bat nämlich zwei Söhne, beide groß- 
jährig, und diejelben bearbeiten das 
Land, haben zufammen fieben Viertel 
Land und etwa 300 Acres guten Wei- 
zen; waren auch ſchon am Schnei- 
den und man fieht, daß Freund Faft, 
obzivar er vor acht Jahren ohne Geld 
dorthin fam, es in wenigen Jahren 
zum Wohlitand gebracht hat. Das 
einzige, twa8 man an Freund Fajt be- 
dauern muß ift, daß er fo allein in 
feinem Haufe wohnt. Ihm ift ja be- 
fanntlich feine liebe Ehefrau vorigen 
Herbſt geitorben. Seine Jungens 
wohnen auch jeder auf einer Farm 
ganz allein als „Batchler“, Haben das 
befannte Bibelwort: „E3 ift nicht 
aut, daß der Menfch allein jei“ noch 
nicht genug beachtet. 

Montagmorgen fuhren wir wieder 
zurüc bis Regina und von dort nad 
Herbert. Kamen dort Dienstagnad)- 
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mittag an und fuhren wieder jo bei 
40 Meilen auf dem Lande umber, 
trafen aud) Bekannte, und auch Far- 
mer, welche. jchon das zweite Jahr 
dort wohnen und ſehr gutes Getreide 
haben. Heu giebt es bei Herbert fo- 
wie in allen Anfiedlungen viel. mehr 
als die Leute brauchen und das beſte 
bon der Sache ift, daß wir feinen ge- 
troffen haben, der nicht mit feinem 
208 zufrieden iſt. Wir bejtiegen in 
Serbert wieder den Zug und hatten 
ſonſt noch Zuft bei Calgarie einen Ab- 
itecher nach Diedsbury zu machen, 
aber weil uns die Zeit, die wir von 
zu Haufe find, ſchon lang vorfam, 
blieben wir auf dem Zug und unjer 
Reijeziel wurde ſomit glei Ban- 
couver, gerade 1001 Meilen von Her- 
bert; wir waren, 43 Stunden aüf 
dem Zug. Kamen heute um 11 Uhr, 
morgens, bier in Vancouver, B. €. 
an. Es glüdte uns, daß under 
Zug mit Tagesanbrucdh gejtern mor- 
gen am Fuße der Yeljengebirge an- 
fam, und wir fonnten die größten 
Naturwunder, welche wir jemals ge- 
jehen hatten, den ganzen Tag bewun- 
dern. Die Eifenbahn Company hatte 
eine dazu gebaute „Objervation Car“ 
unjerem Zuge angehängt, welche wir 
unentgeltlich benugen fonnten. Es 
iſt ja befannt, daß die FFelfengebirge 
großartig find, aber fie müſſen geje- 
ben werden, um einen Fleinen Be- 
griff davon zu befommen, denn. zu 
bejchreiben ift es nicht möglich. 

Wir waren nocd) nicht weit von 
Calgary gefahren als fich mit einmal 
die Landſchaft allmählich veränderte, 
es wurde bergig und Ddiejes nahm 
itarf zu bis wir Berge von 1500 bis 
3000 Fuß Höhe auf beiden Seiten 
der Bahn bemerften, auf der einen 
Seite immer einen Fleinen Fluß, wel— 
chen wir dann hin und wieder freuz- 
ten, und uns wurde gejagt, daß man 
beim Bauen diefer Bahn über die Ge- 
birge jtetS dem Fluß folgte, ſonſt 
wäre man aud) fchiwerlich hinüber ge- 
fommen, denn die ganze Gegend von 
Calgary bis Vancouver, eine Strede 
bon 500 Meilen, ijt jozufagen ohne 
Unterbredung nichts als Gebirge. 
Die Fleinen von 2000 bis 6000 Fuß 
hoch über dag Bahngeleife und dann 


die großen, deren es fehr viele giebt, 


mit ewigem (?-—€E).) Schnee bederfte 
folloffale aus lauter Stein beite- 
hende Gebirge, welche bis 8000 Fuß 
über das Bahngeleije hervorragen, 
find wirklich majeſtätiſch anzufehen ! 
Diefer Fluß wurde immer Fleiner 
und endlich hört er ganz auf und wir 
fahen am ®eleife eine Tafel befejtigt 
mit der Weberjchrift “The great Di- 
vide.” Bon bier ging es bergab dem 
Weiten zu und e8 nahm gar nicht 
lange bis wir aus einem der größten 
Berge einen Strom herausfprudeln 
fahen und. gerade diefer war es, den 
man beim Bauen diefer Bahn wieder 
bis Bancouber verfolgt hatte. Diefer 
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anfangs fleine Strom entwidelte fich 
bi$ zu Vancouver in einen jo mädti- 
gen Strom, daß er hier von großen 
Dampfichiffen befahren wird. Das 
Bahngeleife zu legen hatte man im- 
mer auf der einen oder der anderen 
Seite des Fluffes jo viel aus den Fel- 
fen herausgearbeitet, wie ımbedingt 
nötig war und auf 129 Stellen, wo 
die Feljen zu teil waren, hatte man 
Tunnels hindurch „gedrillt“, auf 
Stellen wohl bis eine Meile lang. 
Sch muß abbrechen, ſonſt wird es zu 
lang. 
Herzlichen Gruß an alle Lefer, 


3. P. Thieffen. 





Das Pulverfaß. 





Ein Kaufmann einer Fleinen Stadt 
feierte die Hochzeit feiner Tochter. 
Die Hochzeitsgefellichaft war verjam- 
melt, und der Bater, ſtolz auf die 
junge Braut, wünſchte nur, feinen 
anderen Kindern möchte ein gleiches 
Glück zuteil werden. Fröhlich bewegte 
er fich unter feinen Gäſten. Jetzt 
verließ er die Gejellfchaft, um nod) et- 
was wegen des Hochzeitsmahles an- 
zuordnen. Als er die Hausflur be- 
trat, begegnete er einer Dienitmagd, 
die ein angezindetes Licht ohne 
Leuchter in der Hand trug. Er rügte 
diefe Nachläſſigkeit und trat in die 
Küche. Bald darauf fehrte das Mäd- 
chen mit den Sachen au dem Keller 
ohne das Licht zurück. Augenblicklich 
fiel dem Raufmann ein, daß im Kel— 
ler einige Pulverfäſſer aufbewahrt 
würden, und daß fein Gehilfe, um ei- 
nem Kunden eine Probe davon zu 
geben, eins davon geöffnet habe. „Wo 
haft Du Dein Licht?” fragte er mit 
furchtbarer Bewegung. „Sch Fonnte 
es nicht mitnehmen,” jagte das Mäd- 
chen, „weil ich beide Hände - voll 
hatte.“ „Wo haft Du es hingethan?“ 
„Ei, ich hatte feinen Zeuchter, deshalb 
itecfte ich es in den fchivarzen Sand, 
der in einem der Fäſſer ijt.“ 

Der Kaufmann jtürzte die lange, 
finjtere Treppe hinunter, feinen Weg 
mit den Händen juchend. Seine Siniee 
wollten unter ihm brechen, fein Atem 
itodte, feine Musfeln jchienen ihm zu 
vertrocd'nen und zu brennen, als fühl— 
ten fie ſchon den verzehrenden Blit- 
itrahl des Todes. Am Ende des Ein- 


gangs, im Vordergrunde des Kellers, 


unter dem Raume, in dem feine Kin— 
der und deren Freunde voll Freuden 
jubelten, bemerfte er die bis an den 
Nand gefüllte Pulvertonne. 

Das Lichtftiimpchen brannte auf 
den loderen Körnern; ein langer, 
blutroter Docht überragte die düſter 
glimmende Flamme. Dieſer Anblick 
lähmte alle ſeine Kräfte. Das mun— 
tere Gelächter des jungen Volkes dort 
über ihm tönte in ſeinem Herzen wie 
das Kniſtern des Todes. Unfähig, 
vorwärts zu gehen, hielt er einen Au- 





genblid inne und jtarrte auf das 
Licht. Es ſchien ſchon zu wanten — 
zu fallen — mit verzweifelter An— 
ſtrengung ſtürzte er vorwärts. 

Aber wie ſollte er dag Licht her— 
ausnehmen? Bei der leijejten Berüh- 
rung mußte die Dochtfohle in das of- 
fene Pulver faſſen. Mit ungewöhn- 
licher Geijtesgegenwart brachte er jei- 


ne Sande die Daumen nad) auswärts 


gefehrt, an die Seiten des Lichtes und 
ftredte die gejpreigt gefriimmten Fin- 
ger nad) dem Gegenjtande feiner 
Angit, jo daß er ihn bei der allmähli- 
chen Näherung in feinen hohlen Hän- 
den beriwahrte und dann iiber: den 
Rand der Tonne wegbringen fonnte. 

Als er am oberjten Ende der Trep- 
pe angefommen war, lächelte er über 
die überwundene Gefahr; ober der 
Eindruck war zu heftig, er fiel in ein 
frampfbaftes, jchrecliches Lachen und 
wurde bewußtlos zu Bett gebracht. 
Manche Woche verftrich bis zu jeiner 
Senejung. 

Man male fid) das entſetzliche Un— 
glück aus, das eingetreten wäre, 
wenn das Pulverfaß der fröhlichen 
Hochzeit ein jähes Ende bereitet 
hätte! Dergleichen Unglüd wieder— 
holt fich leider oft genug, wenn auch 
die Bulverfäffer in der Regel be; r 
verwahrt werden, al3 es im Seller 
diejes Kaufmannes der Fall war. 


Gute Weife, einen Streit zu ſchlich— 
> ten. 

In einem Dorfe in der Schweiz 
fam einjt an einem Abende der Bauer 
Velten zum Bauer Kasper, welcher 
auf feinem Felde arbeitete, und jagte: 
„Nachbar, jett ift Heuernte, und Du 
weißt, daß wir einen Streit wegen 
einer Wiefe haben. Sch habe die 
Nichter zufammenrufen laſſen, weil 
wir beide nicht gelehrt genug find, um 
zu willen, wer von uns recht hat. 
Komm alfo morgen mit mir vor Ge- 
richt.” 

„Du ſiehſt, Nachbar, daß ich die 
Wieſe gemäht habe, und morgen muß 
ich, weil jegt gutes Wetter iſt, das 
Heu in Haufen bringen. Ich Fann 
alfo unmöglich mitgehen.” 

„Und ich Fann die Richter nicht wie- 
der gehen heißen, da fie diefen Tag 
gewählt haben. Much kann das Heu 
nicht früher abgeholt werden, bis wir 
wiſſen, wen die Wieſe gehört.” 

Nach einigem Bedenken ſagte 
Kasper: „Weißt Dur, wie wir eg ma- 
chen wollen, Belten? Geh’ morgen 
nad) Schwyz und ſage den Richtern 
Deine und meine Gründe — auf 
diefe Art brauche ich nicht dabei zu 
fein.“ 

„Wenn Du Zutrauen zu mir haft, 
jo kannſt Du Dich darauf verlaſſen, 
daß ich für Dein Recht reden will, wie 
fir mein eigenes.“ 

Nach diefen Worten ging Velten. 
Richtig trat er am folgenden Tage 





chriſtliches Blatt. 


allein den Weg nad) Schwyz an und 
trug feine und Kaspers Gründe vor, 
jo gut er fonnte. Am Abend erjchien 
er wieder bei Kasper und fagte: „Die 
Wieſe, Kasper ift Dein; die Richter 
haben fie Dir zugeiprochen. Sch wün— 
ſche Dir Glück dazu und bin froh, daß 
wir ins Reine gefommen find.“ 





Liebesdienite an Gefangenen eriwie- 
fen. 

Bor vielen Sahren fam in Chicago 
ein Mädchen von 12 Jahren auf ih- 
rem Wege zur Schule bei einem Ge- 
fangnis vorbei. Durch das Gitter- 
feniter einer Zelle ſah fie eine Hand 
ſich hindurchzwängen und hörte zu- 
gleich eine traurige Stimme die Bitte 
aussprechen, fie möchte dem Gefange- 
nen doch etwas zu lefen bringen. Die 
Bitte ging ihr zu Herzen, fonntäglich 
brachte fie dem Armen Sträfling ein 
Nach wenigen Wo- 
chen wurde fie an das Sterbebett die- 
jes Mannes gerufen. „Gutes Kind,“ 
fagte er, „Du haſt meine Seele ge- 
rettet. VBerfjprich mir, daß Du Dein 
Leben lang für die armen Gefange- 
nen thun willit, was Du für mich ge- 
than haſt.“ Das Mädchen verjprad) 
es und hielt auch Wort. Linda Gil- 
bert, jo hieß fie, hat ihr Leben dem 
Dienst der Gefangenen geweiht. Sie 
errichtete Bibliotheken in vielen Ge— 
fängniffen und befuchte Hunderte von 
Verbrechern. Gott Frönte ihr Werf 
mit reichen Erfolg. Aus der großen 
Zahl ihrer Schüßlinge weiß fie von 
wenigſtens 600 bejtimmt, daß fie ein 
rechtichaffenes Leben führen. 





Zum dritten Gebot. 

Sm Haager „Tageblatt“ las man 
Folgendes: In unjerem Baterlande 
giebt es irgendwo eine Papierfabrif. 
Der Eigentümer, en Mann ohne 
Sottesdienft und ein Spötter, hat 
durch feine Bemühungen mandjen 
Verwandten und Aneht zum Un— 
glauben zu verleiten und vom Evan- 
gelium abzuziehen gewußt. Bei 
mehreren war es ihm geglüdt. Nun 
wurde vor einigen Wochen der Plan 
ausgeführt, in der Mühle eine 
Dampfmafchine anzubringen. „Wo 
ich Hunderte geivann, werde ich nun 
Taufende gewinnen,” lautete Die 
Prahlerei des unglüdlihen Mannes; 
feine Arbeiter, ſagte er, fönnten nun 
nicht mehr zur Kirche geben, nod) 
Sonntag feiern, denn es müßte 
Sonntag und Werktag durch gear- 
beitet werden. Der Tag der Ein- 
weihung der Dampfmaſchine ijt da. 
Viele Verwandte und Neugierige wa— 
ren zufammengefommen; man tranf 
jtarfes Getränfe, die Freude war 
groß. Nun muhte noch geipottet 
werden. „Man jagt, daß es eine 
Hölle giebt,“ ruft der Yabrifant; 
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wohlan, das ift auch eine Hölle,“ in- 
dem er auf den glühenden Keſſel hin- 
wies; „in der Hölle wird es auch jo 
ihlimm nicht fein, wie die Leute ja- 
gen. Niemand iſt gefommen, e8 uns 
zu erzählen,“ Hierauf entitand ein 
allgemeines Gelächter und Gefpött. 
Doc halt! da wurde ein jonderbares 
Geräuſch gehört. Der Fabrifant geht 
eilends hin, um zu unterfuchen, was 
es jein möchte; als er über den Keſſel 
fam, fand eine Erplofion jtatt. Feuer 
und Dampf erfüllten das Haus, 
Schreden alle Herzen. Als man et- 
was zu ſich jelbjt gefommen war, ſah 
man fich nach) dem Fabrifanten um. 
Man fand ihn über einem Balken 
bängend, verjtiimmelt, tot. — ein 
menſchlicher Zuſatz ſoll die Fräftige 
Sprache dieſer That abſchwächen, de— 
ren Echtheit verbürgt wird. 


Der Erntetag. 





Wie grüßt die freie Gotteswelt 
Im klaren Sonnenſchein; 
Der Erntewagen fährt durchs Feld 
Und ladet groß und Elein. 
Wer gerüjtet jammeln mag, 
Den grüßt ein großer Erntetag. 


E3 tönt der Mähmaſchine Gang 
Und löſt der Halme Zier, 
Befördert’s auf der Schiene Strang 
Zur Schnur, dem Bind-Nevier. 
Es triumphiert voll Wonne 
Ein Garbenmeer zur Sonne. 


sm Busch an klarer Quelle 
Das Täubchen lugt und girrt, 
Bis don gejchäft’ger Stelle 
Das gold’ne Körnlein irrt. 
Sucht die verlorenen Güter, 
Bringt's reich an Zinſen wieder. 
Horch auf! energiſch mahnt der 
Auf 
Des Whip'poor'will zur Ruh’. 
Die Damm’rung klimmt zur nädt’- 
gen Stuf’, 
Erflimm’s zur Rub’ auch du. 
Gottes Hauch berührt die Saat 
An des Lebens Wechjelpfad. 


Im wechjelvollen Zeitenrat 
Löſt fich die Ewigkeit 
Ind fpielt ein Drama in der That 
Mit nimmer müdem Streit. 
Wer gerüjtet fammeln mag, 
Den grüßt ein großer Erntetag. 
Benj. Golder, SI. 





Wunderbare Rettung. 

Sm Sahre 1838 eriwachten zwei 
Eheleute in der Nacht um 12 Uhr 
durch das Läuten der QTurmglode. 
Der NKirchendiener hatte nur nod) 
ſechs Glocenjchläge gehört und dem 
Mondicheine wegen glaubte er, es jei 
ſechs Uhr und fprang auf, um zu läu— 
ten. Genannte Eheleute glaubten, 
es brenne im Dorf, und jprangen 
nad) dem Fenſter. Im jelben Augen- 
blief jtürzte Hinter ihnen mit gro- 
ßem Gefrad die Zimmerdede ein, 
durch die fie, wären fie nicht infolge 
des Läutens aufgeitanden, erjchlagen 
worden wären. 
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Die fehlte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
fechjte Seite der „RNundſchau“ unfern 
Predigern, Schullehrern und Schul- 
freunden zur Verfügung, um Die 
„Schulfrage” zu beipreden. Man 
leſe auf Seite 8, befulge die geitellte 
Bedingung und dann bitten wir 
„Frei“ zu fein, 





Die „Neligionslofigfeit” unjerer 
öffentlichen Schulen. 


Einen intereſſanten Beitrag zu obi— 
ger Frage liefert im „Independent“ 
Rebekka Harding Davis. Das Pro— 
blem, in welcher Weiſe und bis zu 
welchem Grade in der öffentlichen 
Schule Religion gelehrt werden dürf- 
te, wird zwar nicht gelöft, aber die in- 
nere Saltlojiafeit jener 
Richtung, die das Betonen jeder reli- 
giöſen Wahrheit in der öffentlichen 
Schule verpönt, wird in helles Licht 
gejegt. Sie jchreibt etwa folgendes: 

Alle Bürger der Vereinigten Staa- 
ten find in der Theorie darüber einig, 
daß man verpflichtet ift, Kinder für 
ihre zufünftige Aufgabe in der Welt 
zu erziehen, und man fieht als haupt- 
jächliches Ziel ihre Erziehung an, da 
man jedem Snaben gewijjermaßen 
auf den Weg zum Erfolg bilft. Zu 
dieſem Zweck unterrichten wir ihn in 
allen möglichen Wifjenjchaften und 
laſſen ihn ſpäter ein Handwerf oder 
ſonſt einen Beruf erlernen. Gleichzei— 
tig haben wir den Grundjaß, daß der 
Knabe in der Schule niemals erfah- 
ren joll, dab es ein aöttliches Geſetz 
giebt, dal eine unfichtbare Macht über 
den erhabenen Geheimnijjen des 
Weltalls waltet, und daß er jeinen 
Kampf in diefer Welt nur richtig füh— 
ren fann, wenn er ihn im Sinblid 
auf diefe unfichtbare waltende All— 
macht zu führen vermag. Wir ver- 
geilen dabei, daß in einer religions- 
loſen Schule ein Menjchentum von 
gebildeten Tieren heranwachſen muß, 
die feine höheren Beweggründe fitt- 
lihen Handels fennen lernen. Ge— 
rade innerhalb der legten zwei Mo- 
nate hat man bejonders viel zu Gun- 
ten dieſes Syſtems geredet und ge- 
ichrieben. Man verfichert uns, es jei 
eine Erniedrigung der göttlichen 
Wahrheit, wenn man jie in der 
Schule den Kindern mitteilt. 

Dabei vergißt man mur die eine 
TIhatjache, dat der Sauerteig, der das 
Weſen diefer Welt jeit Jahrhunder— 
ten erhält, aus den befcheidenen Dör— 
fern in Galiläa gefommen iſt. Man 
erflärt uns, es ſei unmöglich, einen 
Religionsunterricht in den Schulen 
zu erteilen, der den verjchiedenen 
Konfeffionen gerecht wird. Es heißt, 
dab NKatholifen und Proteitanten, 
Suden und Anglifaner, Baptijten, 
Methodiiten und Kalviniften immer 


ertremen 


grundverſchiedene Anforderungen an 
den Keligionsunterricht jtellen wer— 
den, und eben deshalb, verjichert man 
uns, jei das einzige Wahre, eine völ- 
lig religionslofe Schule zu jchaffen, 
wo den Kindern von Gott und gött— 
lichen Dingen nichts gejagt werden 
darf. Es wird dabei gejagt, man 
jolle den Neligionsunterricht der Kin— 
der den Eltern überlaſſen. Ebenſo 
aut aber fünnte man allen und jeden 
Schulunterriht dem freien Willen 
und dem größeren oder geringeren 
Können ihrer Eltern anheimgeben. 

Es iſt doch wohl aud) hier die Fra— 
ge am Plate, ob der Staat, der vom 
Kinde verlangt, daß es feine fünf 
Erdteile fennen ſoll, nicht auch das 
Necht habe, ganz allgemein zu for- 
dern, daß jedes Kind von Gott umd 
göttlichen Dingen etwas erfahren 
muß. 

Den Anlaß zu allen dieſen Strei— 
tigkeiten gab der römiſch-katholiſche 
Kardinal Gibbons, der den amerika— 
niſchen Schulen einen ſchweren Vor— 
wurf daraus macht, daß ſie allen und 
eden Religionsunterricht außer Acht 
laſſen. 

Alle diejenigen, die in blinder 
Liebe zu unſerem amerikaniſchen Va— 
terlande alle amerikaniſchen Einrich— 
tungen durch dick und dünn verteidi— 
gen, überſehen aber den einen Um— 
ſtand, daß auch in England die öffent— 
lichen Schulen den Verſuch gemacht 
haben, ohne Religionsunterricht fer— 
tig zu werden. Man hat aber nach 
zehn Jahren gefunden, daß die Zahl 
der ‘jugendlichen Verbrecher in fo 
iiberrafchender Weife zunahm, daß 
man jich überlegte, ob es doch nicht 
richtiger wäre, auch in den Staats- 
ichulen Religionsunterricht zu ertei- 
len. Man hat dabet in England die 
Einrichtung getroffen, daß der Reli— 
atonsunterricht entweder zu Anfang 
oder am Schluß ſämtlicher Schulitun- 
den erteilt werden joll, jo daß dieje- 
nigen Stinder, deren Eltern mit dem 
Neligionsunterricht der Schule nicht 
einverjtanden find, ihre Kinder nicht 
daran teilnehmen zu laſſen brauchen. 
Wenn nun ſolche Kinder als gute 
Nechner und Grammatifer mit lajter- 
haften Gewohnheiten aufwachien, To 
iit wenigitens der Staat nicht ver- 
antwortlich dafür. Er hat an jeinem 
Teile gethan, was zur Bejjerung der 
Dinge möglich war. 

Kardinal Gibbons hat mit Necht 
darauf aufmerkſam gemadt, daß 
man ein Kind, dejlen Berjtand ent- 
wicelt wird, ohne daß man gleichzei- 
tig jeine Seele und jein Gewiſſen 
pfleat, nur zu einem um fo raffinier- 
teren Verbrecher heranbildet. Der 
Kardinal wies aber auch auf die Zu- 
itände in Canada hin. Dabei vergißt 
er, da in Canada wie in England 
im legten Grunde nur zivei chriftliche 
Konfeſſionen bejtehen, die römijch-fa- 
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tholifhe und die anglikaniſche. In 
den Vereinigten Staaten giebt es 
Hunderte von kirchlichen Vereinigun- 
gen, derart, daß wir dem Beifpiel 
Canadas nicht folgen fünnen. Ca— 
nada hat nämlicd) das Abfommen ge- 
troffen, daß die für Neligionsunter- 
richt zur Verfügung jtehenden Gelder 
je nach dem örtlichen Bedarf unter 
die Anhänger der beiden Konfejfionen 
geteilt werden, und den Kindern ka— 
tholifcher Eltern Fatholifcher, den 
Kindern protejtantijcher Eltern prote- 
itantifcher Religionsunterricht erteilt 
wird. Ein folcdhes Syitem ijt natür- 
lich in Nordamerifa nicht durchführ- 
bar, insbejondere da in unferen Schu- 
len fich viel jüdische Kinder befinden, 
die jelbjtverjtandlich weder protejtan- 
tiſch noch katholiſch unterrichtet wer- 
den dürfen. 

Es fragt fi), wie lange diejer un- 
erträgliche Zuftand bei uns in Ame- 
rifa fortbejtehen fol. Natürlich wird 
in gegenwärtiger Zeit, two ſich jeder- 
mann ein Geſchäft daraus macht, 
Chriſti Art und Verdienſt zu verrin- 
aern und zu berachten, wenig Aus— 
jicht fein, bald zum Ziel zu gelangen. 
Seder denfende Amerifaner wird 
aber, wenn er feinen Berjtand und 
jein Gemijjen befragt, zugeben müſ— 
jen, daß felbft der Atheiſt mit jeinem 
PBhrafentum, der von uns verlangt, 
dab wir die Bibel wie ein Kuriofitä- 
tenbuch behandeln jollen, doch feine 
ganze Aultur eben diefer verachteten 
Bibel verdankt. Wenn er nadt3 
ichlafen fann, ohne ſich vor Räubern 
und Mördern fürchten zu müſſen, 
wenn ihm feine Frau und Töchter 
durch ein reines und glücdliches Leben 
fein Haus verjchönen, wenn fein Kind 
jeden Tag feines Lebens durd feine 
Umgebung zum Anſtand und zur 
Menjchlichfeit erzogen wird, jo ver- 
danft doch auch der Atheijt all dieje 
Fortfchritte einzig und allein dem 
Einfluß des Alten und Neuen Tejta- 
mentes. 

Sehen wir aber diejen unbeitreit- 
baren Thatfachen nad), jo müfjen wir 
auch fragen, welches Recht hat der 
Amerikaner, die heranmwachjende Ge- 
neration des wohlthätigen Einflufjes 
der Bergangenheit zu berauben? 
Kein Menjch hat das Recht zu verbie- 
ten, daß irgend ein menschliches We- 
jen, nicht einmal das neugeborerre 
Kind, nicht die Möglichkeit haben 
follte, zu der denfbar höchiten menjch- 
lichen Entwidelung zu gelangen. Je— 
des neugeborene Kind in den Berei- 
nigten Staaten bedeutet ein Stücd 
Zukunft des WVaterlandes. Welches 
Necht hat diefes Vaterland, ihm die 
Mittel zu entziehen, die ihm den Weg 
zur höchſten fittlichen Erfenntnis er- 
öffnen? 

Es wird auch jeder denfende Menſch 
zugeben, daß jelbjt diejenigen Staat3- 
bürger, die nicht an Gott und an 
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Chriſtum glauben, dennod den Gejet- 
zen gehorchen müffen, die fich aus ei- 
nem chriſtlichen Anſchauungskreiſe 
heraus entwickelt haben. Wenn wir 
nun diejenigen, die unſere Geſetze 
übertreten, beſtrafen, ſo liegt es auf 
der Hand, daß wir ihnen auch Ver— 
ſtändnis dafür gewähren müſſen, in 
welcher Weiſe dieſe Geſetze entſtanden 
ſind, und wie ſie ſich in der That auf 
eine göttliche Ordnung gründen. 
(D. Volksfr.) 





Gin Wort zu ſeiner Zeit. 

Ein Herr fuhr über den atlanti- 
ihen Ozean. Eines Tages jtand er 
auf dem Verdeck des Dampfers bei 
dem Kapitän, einem braven, aber un- 
alaubigen Mann. Zufällig ließ er 
ein Buch aus der Rocdtajche fallen. 
Der Kapitän, welcher dies bemerfte, 
bob es fogleich auf und händigte es 
dem Herrn ein. Diejer dankte warm 
und höflich, indem er hinzufügte: 
„Ich ſchätze diefes Buch über alles 
hoch, und es thate mir außerordent- 
lich leid, wenn ich es verlieren follte.“ 

„Was iſt dag für ein Buch?” Trag- 
te der Seemann. 

„Run, das ijt meine Karte und 
mein Kompaß,“ lautete die-Antwort. 
„Sie haben Ihre Karte und Ihren 
Kompaß, um Shr Schiff zu leiten; 
an Stelle derjelben habe ich diejes 
Teſtament, um mein Xeben zu leiten. 
Ind Herr Kapitän,“ fügte er lächelnd 
hinzu, „ich wünſche, Sie wären ihres 
Weges immer fo ficher, wie ich des 
meinigen.“ 

Weiter wurde nichts mehr aejpro- 
den; aber nach einiger Zeit ſuchte 
der Kapitän feinen freundlichen Rei— 
jenden auf umd erzählte ihm, der 
Pfeil, der jcheinbar in die Luft ge- 
jchoffen worden ſei, habe fein Ziel 
genau getroffen. 

„Wenn Sie verfucht hätten, mir 
zu predigen,“ fagte er, „jo hätte ich 
Ihnen eine grobe Antwort gegeben; 
aber die wenigen Worte, die Sie ge- 
fprochen, und ‚die Art wie Sie dieſel— 
ben anbradten, ergriffen mid) jo, daß 
ih den Eindrud nicht von mir ab» 
ſchütteln fonnte. Jetzt habe ich auch 
Ihren Kompaß gewählt.“ 





Gieb's weiter! 


Aus gold’nen Tönen baut ich auf 
Die Himmelsleiter. 

Was dich erquict im Erdenlauf: 
Gieb's weiter! 


Was dir das Herz hat weit gemadit, 

. Die Seele heiter, 

Was dich getröftet in der Nacht: 
Gieb's weiter! 


Den Friedensgruß, das Lofungswort 
Der Gottesitreiter, 
Bon Herz zu Herz, von Ort zu Ort: 
Gieb's weiter! 
3. St. 





I 
Ark 
und 
chen 
oft 
jein 
fon 
gew 
neh 
nem 
und 
lehr 
mer 
But 
Kre 
Nat 
das 
lag 
gent 
dab) 
zu { 
muf 
Anfı 
erfo 
fern 

B 
Rat 
nun 
Gell 
Hau 
was 
dam 
Wal 
hahr 
locke 
Rob 
weſe 
uf 
gen, 
dern 
nen 
nete, 
te, 
nicht 
ſtänd 
fem. 
feit. 
daß 
dem 

[63 
Stat 
nicht 
Son 
und 
war 
tröjtı 

Di 
mut 
Stell 
auf 
und 
mel, 
daß | 
da 
jeid 
fie?“ 
um i 
ing $ 
ger, 
Stim 

Di 
griff 
feine 
er: 
ih n 
Mitte 
mir | 
teure 
dern 





1905. 


Unterhaltung. 


Ein armer Tleger. 





(Schluß.) 


Nun ging es denn an ein rechtes 
Arbeiten. Robert führte den Pflug 
und die Senſe, die Art und den Re— 
chen mit gleichem Geſchicke, wenn auch 
oft eine grenzenloje Ermüdung ich 
feiner bemeijterte. Freilich Biafjou 
fonnte er’3 nicht gleich thun; denn 
gewöhnt an ſchwere Arbeit, war oh— 
nehin der Körper des Negers bon ei- 
nem außerordentlich feiten, großen 
und musfelfräftigen Baue. Urifa 
lehrte Agnes die Arbeiten der Far— 
merin, das Melfen der Kühe, das 
Buttern und alles, was in Ddiejen 
Kreis häuslicher Thätigkeit gehörte. 
Natoli trug zu Marfte, was jie über 
das Bedürfnis erübrigten. Dennoch 
lag manchmal Roberts Stirne in ſor— 
genvollen Falten; das Geld jchmolz 
dahin, und was einfam, reichte nicht 
zu das zu erjegen, was jie ausgeben 
mußten zu jo vielen unabweisbaren 
Anſchaffungen, welche der Aderbau 
erforderte, — und die Ernte war noch 
ferne, 

Biaffou, den er feinen geheimen 
Rat nannte, meinte, es ſei notwendig, 
num nicht® mehr anzujchaffen, fein 
Geld auszugeben und die gejamte 
Saushaltung mit dem zu bejtreiten, 
was jie an Lebensmitteln bejäßen, 
dann wohl auch einen Braten im 
Walde zu holen, wo jo mandher Trut— 
bahn aurgele und fo manche Taube 
lode. Das geſchah denn auch; aber 
Robert, der in ähnlicher Lage nie ge- 
weſen ivar, wurde dennoch wegen der 
Zukunft befiimmert, nicht ſeinetwe— 
gen, denn er bedurfte wenig, ſon— 
dern den Seinen wegen, zu Des 
nen er die drei Schwarzen red)- 
nete, da er mit Biafioun alles teil- 
te, Er jtrengte alle feine Kräfte an, 
nichts dejtoweniger blieben die Zu— 
itände ſchlimm. Agnes fah mit tie- 
fem Kummer ihres Gatten Traurig- 
fett. Much die Schwarzen merften, 
daß das heitere, glücliche Leben aus 
dem Haufe zu weichen drohte. 

Eines Tages war Biaſſou nach der 
Stadt gegangen und fam am Abend 
nicht wieder. Am andern Tage war 
Sonntag, und e8 wurde fchier Nacht, 
und er war nocd nicht da. Natoli 
war in ſchweren Aengſten, doch alle 
tröjteten fie, er werde kommen. 

Da hob Agnes an, über den Alein- 
mut zu reden, und erinnerte an jene 
Stelle des Evangeliums, wo der Herr 
auf die Lilien des Feldes hinweiſt 
und auf die Vögel unter dem Him— 
mel, wie der Herr jene Fleide, ohne 
daß fie jorgten, und dieje nähre, ohne 
daß fie jaeten und ernteten. „Und 
feid ihr denn nicht viel mehr denn 
fie?“ fchloß fie und legte ihren Arm 
um ihres Gatten Hals, indem fie ihm 
ins Ohr flüfterte: „Du leingläubi- 
ger, ich weiß, was Deine beitere 
Stimmung trübt!” 

Dies Wort aus Agnes’ Munde er- 
griff ihn gewaltig. Tief fühlte er 
feine Wahrheit, und feierlich jagte 
er: „Sa, Gott wolle mir vergeben, 
ich werde Fleingläubig, weil unjere 
Mittel fo gering find. Gott wolle 
mir vergeben! Heilig will ich es be- 
teuren, nicht mehr zu verzagen, jon- 
dern dem zu vertrauen, der alies 


wohl macht und für alle feine Wejen 


ſorgt.“ 
Dankend drückte er die Hand ſeines 
Weibes, das ihn mit ſtrahlender 


Freude anſah. Und wirklich war es, 
als ob alle Nebel von ſeiner Seele 
wichen, und heiter, wie ſonſt, wurde 
die Rede, die aus ſeinem Herzen 
quoll. Er konnte es aber nicht faſſen, 
dieſen Punkt weiter zu beſprechen 
und ſelbſt auf ſeinen Kleinglauben 
hinzuweiſen und auf ſeine Strafbar— 
keit nach ſo vielen Beweiſen göttlicher 
Huld, Fürſorge und Gnadenführung 
und aufs neue zu geloben, daß er nie 
wieder zaghaft werden wolle. 

Als jie noch jo da jagen, fam ein 
Bote, den Biaffou fandte. Er fchrieb, 
daß ein wichtiges Gejchäft nicht nur 
ihn in New Norf noch zurüchalte, 
fondern auch die Anweſenheit Ro— 
bert3 unbedingt fordere. Näheres 
gab er nicht an; aber jein Brief war 
heiter und jchlo mit dem ausdriidli- 
chen VBerlängen, daß Robert ſchon am 
andern Morgen mit dem Boten ic) 
aufmadhe. 

Sie zerbrachen fich wohl die Köpfe, 
was Biaffou für Gründe haben kön— 
ne, über die Art des Gejchäftes fein 
Wort zu jagen. Sie fannten aber 
alle die befonuene Klugheit des Ne- 
gers und waren beruhigt. Nobert3 
Herz pochte dennoch heftig, als er das 
fette Geld aus feinem Kalten nahm, 
um die Koften der Reife und des Auf— 
enthalts in der Stadt zu bejtreiten. 

Agnes, die.es merfte, legte ihm lä- 
chelnd die Hand auf die Schulter und 
lagte: „D Ihr leingläubigen!“ 
Und das wirfte, Mit feitem Mut und 
Glauben ging er hinweg, begleitet 
bon den beiten Wünſchen der Frauen, 
die allein in der einfamen Farm zu- 
rückblieben und doch nicht zagten ob 
ihrer Einjamfeit. 

Biaſſou trat dem Freunde mit hei- 
terer Stirne entgegen. 

„Seid gutes Mutes, Maſſa,“ fagte 
er. „Der Herr verläßt die Seinen 
nicht!“ Er zog ihn in feine Schlaf- 
jtube, und hier erzählte er ihm das 
folgende. 

„Als ich von der Farm mwegging, 
rief mi Eure edle Frau auf die 
Seite und gab mir dies mit Diaman- 
ten bejegte Kreuz. Biaſſou, jagte fie, 
das iſt das einzige von Wert, was id) 
bejite. Sch empfing es von meiner 
Pate, die eine reiche, vornehme Dame 
war, und ſeit ich mich erinnere, habe 
ih es an meinem Halſe an diejem 
goldenen Kettlein getragen. Es it 
auch das einzige, was ich aus dem 
Untergange der Pflanzung Fontons 
rettete, weil ich es auf dem Leibe trug. 
Sch wei wohl, was auf meines Ro— 
bert3 Seele jo zentnerjchwer liegt. E3 
iſt das Nufgehen jeines Geldes, da 
die Ernte noch ferne iſt und unfere 
Brotvorräte fich jeden Tag vermin— 
dern. Nimm es, ich bitte Dich, und 
verfaufe es. Sein Wert it aroß. 
Dies Geld wird uns und ihn aus dem 
Kummer erretten.” 

„sch nahm es und pries Eud) 
glücklich, daß Euch Gott jolch ein ed- 
les Weib befchert.” 

Roberts Thränen rollten über jei- 
ne Wangen, Num verjtand er erit, 
warum fie an jenem Abende, wo jie 
Biaſſous Rückkehr vermutete, mit fo 
begeiſterter Wärme ſprach. „Hört 
mich erſt ganz aus,“ bat Biaſſou, als 
ihn Robert mit einem Ausrufe unter- 
brach. „Als ich hier anfam, eilte ich 
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ſogleich zu einem Sumelier, in dejjen 
Laden einige Herren jtanden, die hohe 
Einfäufe machten. ch blieb bejchei- 
den an der Thüre jtehen, bis fie ihr 
Geſchäft beendet hatten, ALS Dies 
gejchehen war, und fie ſich umdrehten, 
— Maffa, da jtieß ich einen Schrei 
aus, und einer der Herren, mit dem 
ich oft in Euren Aufträgen in Kap 
Francais verfehrte, rief verwundert 
aus: Biaſſou, Du hier? Wo iſt Dein 
wackerer Herr?“ 

„Run ratet, Maſſa, wer es geive- 
fen!“ 

Robert war aufgefprungen. „Biaj- 
jon,“ rief er, „ich fenne nur einen 
Namen auf Kap Francais, der für 
mich eine große Bedeutung hätte, 
wenn es ihm gelungen wäre, jeine 
Habe zu retten, — aber ic) wage nicht 
ihn auszujprechen.“ 

„Aha,“ rief lachend Biaſſou, „ich 
merk's wohl, Ihr meinet den Ban- 
fier Maubrais, dem Ihr Euer Geld 
anvertrautet ?“ 

„sa, den meine ich!” jagte Robert. 

„Und den gerade habe ich gefun- 
den, wie er leibt und lebt!“ rief Biaf- 
fon aus und weidete ſich an dem freu: 
digen Schreden feines Herrn und 
Freundes. $ 

„Das wird uns wenig helfen, wenn 
er nicht alles gerettet hat,“ jagte 
flernlaut Robert. 

„Wohlan, Maffa, jo vernehmt denn 
alles!“ erwiderte Biajjou, Roberts 
beide Hände ergreifend. „Er hat alles 
gerettet. Er ijt zeitig nach der jpani- 
jchen Niederlafjung entflohen und 
bon da nad) Havanna, weil ein Schiff 
gerade dahin abging. Dort weilte er 
indeffen nur kurze Zeit und begab fich 
darauf nad) New Norf, wo er frifcher 
Ihat jein Bankhaus wieder errichtete, 
und jegt iſt er einer der erſten Ban- 


‚fiers diefer Stadt, der Euer Geld 


noch heute zuriickzugeben bereit iſt, jo 
Ihr eg felber bei ihm holet!“ 

Nobert beugte feine Kniee und 
pries den Helfer in der Not, aber er 
flehte auch) um Mergebung feines 
Kleinglaubens um fo inniger, je tie- 
fer er feine Schuld bei folch wunder- 
barer Führung fühlte, Much Biafjou 
fniete nieder und dankte mit ihm dem 
Herrn, deſſen Hilfe allezeit am näch- 
jten ijt, wenn die Not am größten. 

Sie begaben ſich nun zu Maubrais 
und empfingen, weil Nobert das 
aanze feiner Hinterlegung nicht auf 
einmal wollte, nur die aufgelaufenen 
Sinfen und einen Fleinen Teil des 
Kapitals. 

Boll berzlicher Freude eilten nun 
die Glüclichen heim. Dort ange- 
lanat, hing Robert feiner lieben Ag— 
nes das ihr jo teure Patengejchenf 
wieder um mit. dem tiefgefühlten 
Danfe für das Opfer, das fie ihm zu 
bringen bereit war, und dann er- 
zäblte er ihr, was ji) in New York 
zugetragen. 

„Siehſt Du nun,“ rief die Glück— 
liche aus, „daß Gott die Seinen nicht 
verläßt, und daß der Kleinmut fiind- 
lich it! Alle eure Sorgen werfet auf 
ihn, denn er jorget für euch!“ Und 
ſchloß dann mit dem Ausruf: „Lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat!“ 
Freudig jtimmte Robert ein. 

Roberts Glaube wanfte fortab 
nicht mehr, vielmehr wurde er freudi- 
aer und feiter, und er predigte von 
dem Namen des Herrn mit Preifen 
und Danfen in feiner Familie. 
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Das jo wunderbar  mwiedergewon- 
nene Kapital wandte er dazu an, gro- 
Be Streden des Waldes zu Faufen, 
den er im Laufe der Jahre mit Biaj- 
jon urbar machte. Reiche Ernten 
lohnten ihren Fleiß, und der Segen 
Gottes ruhte auf ihnen; Liebe und 
Friede beglückte fie. Das Gut hatten 
jie in Gemeinschaft zu aleichen Teilen, 
anders that es Nobert nicht. Unter 
einem Dache wohnte fie, bis ihrer 
Kinder Zahl ſich mehrte und das 
Haus zu enge wurde, Da bauten fie 
neben daran ein gleiches, das Biaf- 
four mit feiner Familie bezog. Aber 
jie waren und: blieben ein Herz und 
eine Seele, erlebten ein hohes Alter 
und ſahen ein blühendes Gejchlecht, 
das jie jegnete, als fie alt und lebens— 
jatt binübergingen zu dem Herrn, 
der jeine ſchwarzen und weißen Pin- 
der an fein Herz nimmt, und bei dem 
allein gilt ungefärbter Glaube und 
ungeſchminkte Liebe, die fich einigen 
in dem, das beiden die Krone aufjekt, 
in der Treue. 


Sprich nur ein Wort. 


Von Rubelph KRögel. 


Sprich nur ein Wort — die Wo- 

chen jchleichen, 

Die Nächte dehnen ji) in Bein, 

Es will die Kraft zum Beten weichen, 

Dann fühl’ ich mich jo ganz allein; 

Ind ob auch treue Hände pflegen — 

Mein Glaube jcheint mir wie ver- 
dorrt, 

Du mußt die Sand aufs Haupt mir 
legen, 

O Jeſu, jprich doch nur ein Wort! 


Ich bin’s nicht wert, daß du er- 
icheineit 
Da, wo die Sünde Schatten warf, 
Doch weil du mit den Siinden iwei- 
neit, 
So iſt's genug, daß ich’S bedarf! 
Nie haft du deinen Bund gebrochen, 
Du ſuchſt die Sünder fort und fort: 
Wie du dem Anecht dein Wort geſpro— 
chen 
einſt, ſprich 
Wort! 


Auf Erden mir dein 


Iſt's wirklich wahr, es ſei umfan— 
gen 

Die Chriſtenheit von dumpfer Mär'? 

Iſt's wirklich wahr, du ſeiſt gegan— 


gen, 
Von wannen keine Wiederkehr? 
Es brechen Herzen, welken Glieder, 
Doch ſei verſiegt der Wunderhort, 
Und keine Engel ſteigen nieder — 
O ſchweige nicht, ſprich nur ein Wort! 


Ein Wort, in das du, Herr, die 
Fülle 
Der Gnade und Erbarmung ſenkſt, 
Ein Wort, durch das du heil’ge Stille 
3u meinem wunden Herzen lentit — 
Ein Wort, vor dem die Stürme 
jchweigen, 

Und offen liegt der Friedensport, 
Und ich ans Land,’ ans Land kann 
jteigen 
O, lieber Meiiter, jprich dies Wort! 





Wie fonnig ift die Welt, wo nicht 
der Menſch feinen Schleier über fie 
wirft! 

Eine bittere Wahrheit iſt bejjer 
als eine ſüße Lüge. 
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Seit 1892 wurde in Norwegen 
am Sonntag feine Zeitung gedrudt, 
und jeit 1895 an dem Tage fein Brot 
gebaden! Des Nachdenfens wohl 
wert. 

Die Folgen der Faiferlichen 
Proflamation, welche Rußland Reli— 
gionsfreiheit gewährte, machen ſich in 
Polen ſehr bemerkbar, denn viele 
Tauſende Perſonen ſind ſeitdem zur 
römiſch-katholiſchen Kirche übergetre— 


ten. 


Einladung zur Kirchweihe! 

Freund Joh. G. Wiebe von Coy, 
Dfla., ladet in feiner Korreſpondenz 
in diefer Nummer zur Kirchweihe am 
10. September ein, berichtet aber 
ipäter, dab fie mit der Arbeit nicht 
ganz fertig werden und ladet daher 
zum 17. September ein, um mit ih- 
nen gemeinfchaftlich den Segen des 
Herrn zu erflehen. 


Der vorfichtige Bismard. 

Die Dorfwirtshäufer in Mecklen- 
burg gaben früher der Cichorie den 
Vorzug vor dem Kaffee. Als Fürſt 
Bismarck eines Tages in ein dortiges 
Dorfwirtshaus fam, ließ er den Wirt 
fommen und fragte ihn, ob er Cicho— 
vie habe, Als der Wirt dies bejahte, 
Befahl Bismard, daß ihm alle Cicho— 
rie gebracht werden jolle. Der Wirt 
gehorchte und fam mit einem Arm 
voll wieder. „Sit dies alle Cichorie, 
die Sie haben?“ fragte der Fürlt. 
„Sa, alle!” entgegnete der Wirt. 
„But!“ fuhr Bismark fort, „dann 
machen Sie mir nun eine Tafje Kaf— 
fee!“ 





— Der „Ehriitian Herald“ berid)- 
tet, da im Jahre 1879 ein armer 
Maurer im Caſtle Garden, in New 
Morf landete. Er hatte feine Freun— 
de, auch Fein Geld. Ein Polizijt nahm 


fi) feiner an, gab ibm Obdach und 
Beichäftigung und bald ging er Welt. 
Setzt ift der Mann im Weſten gejtor- 
ben und hat die Frau jenes Poliziſten 
zu feiner alleinigen Erbin eingejegt. 
Der Editor macht dann noch aufmerf- 
jam, daß ſolche Wohlthaten in diejer 
Welt nicht immer auf diefe Weife 
vergolten werden, zeigt aber auf 
Matth. 25, AO Hin. Wenn wir in 
unjerem Teil das Gute, das wir thun 
fönnen, gerne thun, dann werden wir 
jeiner Zeit (in dieſer Zeit nicht 
ausgefchloffen), auch ernten ohne Auf- 
hören! 
Chautauqua in Elfhart. 

Schon jeit mehreren Wochen hat 
Elfhart Worbereitungen und auf 
„Highland Park“ praftiiche Einrich- 
tungen getroffen. Es ift diefes einer 
der jchöniten Pläße, den wir zu die- 
jem Zweck gejehen haben — am &t. 
Joſeph Fluß. 

Wan hatte ſich beſtrebt, berühmte 
Männer für die Plattform zu enga- 
gieren und wir meinen, e3 ijt eine 
ganz gute Wahl gemacht worden. Wir 
wollen etliche aufnennen: ©. F. Her- 
hey, Brof. P. M. Pearſon, Frau 
Bingham, Gouv. Larollette, Hon. 
W. J. Bryan, M. M. Parkhurſt, 9. 


W. Sears, D. F. For, R. D. Grant, | 


— 
’ 


E. Green, Sam ones, Franf Di- 
ron, T. MeClary und andere. 

Wir hatten bis jetzt vorſätzlich 
Herrn Bryan noch nie gehört, wollten 
aber dieſe Gelegenheit nicht vorbei ge— 
hen laſſen. Sein Thema war: „Der 
Wert eines Ideals.“ Es hat uns 
auch nicht gereut, daß wir hingingen. 
Freilich, Politik iſt bei ihm ſo zur 
zweiten Natur geworden, daß er nicht 
umhin kann, die Schwachheiten und 
Fehler der Republikaner ſchwungvoll 
anzugreifen; meinte aber doch, daß 
ſie mit vielen Bohlen ihrer Plattform 
ſchon viel „Troubel“ gehabt hatten. 
Bon Fleinauf war fein Vorſatz VBapti- 
itenprediger zu werden und wir mei- 
nen, wenn er der erjten Stimme ge- 
folgt wäre, hätte er ſich ſelbſt und fei- 
nen Mitmenschen manchen Kummer 
und Aerger erjpart. Was er über 
die Ungläubigen fagte, bringe ich in 
der nächſten Nummer. 





Friede am grünen Tiſch! 
Am 29. August 1905 haben fich die 
ruſſiſch-apaniſchen Friedensfommij- 


järe in Portsmouth, N. H., über ei- 
nen Friedensichluß im fernen Dften 
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geeinigt. Die großen täglichen Zei- 
tungen brachten verjchiedene Abbil- 
dungen, die Berfammlungen betref- 
fend. Wir wollen nur eins erwäh- 
nen; dasſelbe jtellt Präſident Rooje- 
velt dar, wie er Rod und Hut an den 
Baum Bortsmouth gehängt und in 
Schweiß gebadet mit einem großen 
Sammer einen Pfahl in die Erde 
treibt, eine große Kette ijt daran be- 
feitigt und am anderen Ende derjel- 
ben die ſchöne Friedenstaube 
— und wenn wir die mannigfaltigen 
Kabelgramme und Gratulationen, die 
fih die großen Leute jet zujenden, 
lefen und erwägen, dann gebührt ja 
nächſt Gott unferem Bräfidenten 
Noojevelt wirflih ein großes Stück 
Lorbeer! Kaifer Wilhelm fabelte ihm 
unter anderem: „Die ganze Menſch— 
heit muß fich vereinigen, um Ihnen 
für die große Wohlthat zu danken, 
welche Sie ihr erzeigten.” 

Nenn wir in unferer laufe daran 
denfen, wie gut daß es wirklich ift, 
dal die Herren am grünen Tiſch fo 
weit gefommen find, dann drängen 
fich uns noch allerlei andere Gedanken 
auf und wir fönnen nicht umhin, 
etliche davon niederzufchreiben. Wie 
oft wurde ſchon nachdem viel unfchul- 
dDiges Blut vergoffen wurde, auf 
„ewige Zeiten“ Frieden gejchloffen ! 
Rußland hat feit 1681 mit der Tür- 
fei 12 Kriege geführt und 12 Mal 
wurde auf ewige Zeiten Frieden ge- 
ichloffen. Diefe Kriege fanden in den 
folgenden Jahren jtatt: 1681, 1699, 
1711, 1739, 1774, 1792, 1812, 
1826, 1829, 1856, 1878 und 1879. 
Beim erjten erhielt Rußland freie 
Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere 
und beim legten 300 Millionen Rubel 
Kriegsentſchädigung. 

Wenn wir dann weiter nachdenken, 
wie viele arme Witwen und unſchul⸗ 
dige Waijen jedes Mal nad) dem 
Krieg auf das allgemeine Wohl ange- 
wiefen waren und wie jelbjt ein Rich- 
ter, der fich nicht vor Gott fürchtete 
und jcheute fich vor feinem Menjchen, 
der Witwe ihren Willen that, — denn 
er fitrchtete fi) vor dem Ende, — 
dann muß ein Arieg doch jchwere 
Verantwortung nad) fich ziehen! 

Möchte bald die Zeit fommen, wo— 
von der Prophet Jeſaias fpricht, daß 
in der legten Zeit (in welder 
Zeit befinden wir uns wohl jegt ?) 
die Völker ihre Schwerter werden zu 
Pflugjcharen machen und fein Volk 
wird wider das andere ein Schwert 
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aufheben, und werden binfort nicht 
mehr friegen lernen; und die bluti- 
gen Kleider werden mit Feuer ver— 
brannt werden! 

Wie viele junge und bejahrte Män- 
ner werden jegt mit Freuden in ihre 
rejp. Seimaten eilen, aber Taufende 
und aber Taufende fanden ihr Grab 
in fremder Erde und Gewäſſer. Die 
genaue Berluftliite von Menfchen und 
Eigentum auf beiden Seiten bringen 
wir jpäter. 

Ferner freut es uns, daß der liebe 
Kaiſer von Rußland in diefen trüben 
Tagen feinem jo großen Reiche fo 
viele Zugejtändniffe und Manifeſte 
gewährt hat; möchten diejelben aud) 
zum allgemeinen Wohl des rufjische* 
Volkes voll und ganz ausgeführt wer- 
den, denn dann erst hat ein Manifeft 
einen wirflichen Wert. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Unſere Agenten, Freunde und 
Prediger der verſchiedenen Gemein— 
den, hier und in Rußland, möchten 
ihre Nachbarn, die noch nicht Leſer 
unſerer Blätter ſind, darauf aufmerk— 
ſam machen, daß man die „Rund— 
ſchau“ und den „Chriſtlichen Ju— 
gendfreund“ jetzt ſehr billig be— 
ſtellen kann! Die „Rundſchau“ von 
jetzt bis Januar 1907 nur $1.15; 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
zuſammen von jetzt bis Januar 1907 
nur $1.25, folglich beide Blätter 
von jett bis Neujahr 1906 ganz um- 
ſonſt. Wer es wiünjcht, dem wollen 
wir nad) Empfang des Betrags die 
Rundſchau“ von No. 31 an nad) 
ſchicken. Manche machten ſchon von 
dem Anerbjeten in No. 31 Gebraud) 
und wir hoffen, daß die Beitellungen 
jegt von überall reichlich herein— 
fommen werden. 

Ueberall, wo man freie Bojtablie- 
ferung bat, follte man jtet3 die Num- 
mer der Route angeben, wenn man 
an ung jchreibt. Uns und dem Poſt— 
meijter würde dadurd; manche Mühe 
eripart! 

Bedingungen für NRufland!’ Die 
„Rundichau“ von jett bis Januar 
1907 für nur 3 R. 15 Kop. 


Für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ zufammen von jett bis 


Sanuar 1907 nur4 NR. 10 Kop. Wo 
man nicht gute Gelegenheit hat, das 
Geld an unfere dortigen Agenten zu 
ſchicken, ſchicke man uns in regitrier- 
tem Couverte ruſſiſche Poſtmarken. 
Die Adreſſe ſchreibe man ruſſiſch, 
aber bitte, recht deutlich! Man 
ichreibe um freie Probenummern. 
Wir fönnen jet etliche canadiſche 


Poſtmarken gebrauchen und bitten 


daher, Fleine Zahlungen mit Marken 
zu machen. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Wir wollten ſchon in der vorigen 
Nummer berichten, daß Freund Abr. 
Sawatfy von Steinbadh, Man., in 
und um Sanjen, Neb., feiner alten 
Heimat, Beſuche madt. Er ijt ein 
Angeitellter in Steinbach3 Mühle. 





Die Gebeine der Frau Gerhard 
Hiebert, welche vor 24 Jahren auf 
der Farm begraben wurde, hat man 
Donnerstag aufgegraben und nad) 
dem Stadt-Friedhofe gebracht. Man 
fand den Kaſten und auch den Sarg 
in qut erhaltenem Zuftande, aber von 
den Inſekten mit Erde angefüllt. Das 
Sfelett war nicht mehr ganz da, aber 
die meiſten Knochen waren noch ziem- 
[ich ſtark. 


Bon Bomwesmont, Norddakota, 
fommt die traurige Nachricht, daß 
Frl. Sara Buller, die dort für ihren 
Vater David Buller und für ihren 
Bruder Peter D. Buller den Haus- 
halt führte, Freitag durch einen er- 
plodierenden: Ofen fo ſchwer verlett 
wurde, daB fie nach 12 Stunden, 
Samstag ihren Wunden erlag. Die 
Sara war in Mt. Lafe, Minn., all- 
gemein befannt und beliebt. Sie war 
eine jehr nette Jungfrau und ihr Tod 
wird vielen Leſern recht nahe gehen. 


Margaretha Neufeld von Wald- 
heim, Sasf., berichtet, daß fie am 12. 
Auguſt einen jchönen Regen hatten. 
Sie find ſehr befchäftigt mit Heu— 
machen. Das Getreide jteht ſehr 
ichön. Beftellt einen Gruß an alle 
Freunde, Tanten und Onfel.und bit- 
tet um Lebenszeichen. Auch ſie be- 
flagt fich, daß fie nicht die „Rund— 
ſchau“ erhalten — wie ſchon berichtet, 
wird die Sache von Ottawa aus amt» 
lich unterſucht. Ihre Adreſſe ift: 
Jakob Neufeld, Waldheim, Sask., 
Canada. 


Alexandrowka, den 5. Juli, Schon 
zum dritten Male wurden geſtern 
wieder Pferde für den Krieg ausge— 
hoben, von hier 10 Stück. Sie wer— 
den heute noch zur Stadt gebracht. 
Im ganzen ſind es bald 50, die von 
hier genommen wurden. Beſonders 
ſchwer fällt es, dieſelben jetzt abzuge— 
ben, da die Ernte im Beginn iſt, dazu 
ſind die Preiſe ſo niedrig geſtellt, daß 
etliche Pferde kaum bald bezahlt wer- 
den. Die Ausficht der Ernte ift eine 
wirklich gute. Mit Ausnahme waren 
einige Tage ziemlich heiß, fonft Fühles 
und ſchönes Wetter, das Getreide reift 
dadurch allmählich und erhält fo fein 
volles Korn. Den 30. Juni und ge- 
tern war ein jehöner ſanfter Regen. 
Feld und Garten zeigen ihre fchönen 


in Blalm 36, 6—11. 


Früchte. Die ganze Natur preift ih- 
ren Schöpfer. Und wir ftimmen ein 
G. B. n. 





Witwe Johann Becker. 

Es find diefes hier jonderbare Tage 
und fobald wir die Feder ergreifen, 
müffen wir aud) an die Trauer den- 
fen, in welcher fich jegt jo viele Zamt- 
lien befinden. Auch die Beder Kin— 
der haben gejtern ihre Mutter ins 
Grab jenfen müffen. Und das thut 
jchmerzlich weh! 

Witwe Becker hat mehrere Monate 
gelitten und zulegt war fie noch neun 
Moden recht ſchwer Frank, Bis fie 
Freitag, 10 Uhr, abends, fanft ent- 
ichlummerte. Sie war eine geborene 
Aganetha Nicdel und Schweiter der 
neulich verjtorbenen Witwe Lohrenz. 
Hätte fie noch einige Stunden gelebt, 
jo wäre ihr 59. Jahr vollendet gewe- 
jen. Sie gab ſechs Söhnen und fie- 
ben Töchtern das Leben, die alle um 
ihren Sarg jtehen durften. 

Geitern vormittag Wurde im 
Trauerhauſe noch ein furzer Leichen» 
aottesdienft von Pred. Gerh. Faſt ge- 
leitet, ehe der Sarg zum Bethaufe ge- 
nommen wurde. Der Redner jprad) 
iiber Ev. Joh. 14, 1—5 und erinnerte 
ſich und die anderen an jene Tage, in 
denen er und die VBerjtorbene al3 Kin— 
der im Dorfe Rudnermweide, Südruß- 
land, jo oft den Weg zur Schule trip- 
pelten. 

Sm Bethaufe ſprachen die Predi- 
ger Heinrich E. Faft, Aelt. Heinrid) 
J. Diet, Meltefter Franz Ediger und 
Prediger Heinrid) Faſt Sr. 

Die 25 Enkel fangen ein Lied vor 
der Keichenrede und die 13 Kinder wie 
auch die Schtwiegerfinder fangen ei- 
nige Verſe nach den Leichenreden. Die 
jehs Söhne trugen die verewigte 
Mutter zum Grabe. E3 waren jehr 
viele Trauergäfte aus den verſchiede— 
nen Gemeinden und aud) bon den 
Nachbarſtädten zugegen. 

Die Kinder der Entjchlafenen find 
alle erwachſen, und fieben von thnen 
find ſchon verheiratet. Zwei Töchter 
wohnen in Dafota, die anderen find 
alle bier. (U. 8.) 





Der findige Affiftant. 
Am Fahrkartenfchalter zu X. ereig- 
nete ſich jüngſt folgender Vorfall. 
Eine taubftumme Dame trat mit hef- 


tigen Geſten an den Schalter, hob 


zivei Singer ihrer Iinfen Sand in die 
Höhe und deutete mit dem Zeigefin- 
ger der rechten Hand auf den Hut ei- 
nes neben ihr jtehenden Herren. Der 
Stationsaffiittant ſtutzte anfangs. 
Doch bald glitt ein Lächeln über ſein 
Geſicht. Er holte aus dem Schrank 
ein Billet zweiter Klaſſe nad) Herrn- 
but und hielt e8 der Dame hin. Die- 
ſelbe nicfte zufrieden und verſchwand 
flugs auf den Perron. 


- Zehntel vermehrt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Miſſton. 


Miſſion in Japan. 








Nicht weniger als 32 evangeliſche 


Miſſions- nebſt vier Bibel- und Traf- 
tatgejellfchaften arbeiten gegenwärtig 
an der Chriftianifierung Japans. 
Das Ehriftentum hat ſchon alle Schich- 
ten der Bevölferung ergriffen, und 
auch unter den höchſten Staatsmän- 
nern und Offizieren finden fich Chri— 
ſten. Auch die Ehriftlihen Vereine 
junger Männer haben in Sapan fe- 
ten Fuß gefaßt. Wie manche ihre 
Mitglieder mögen jet auf dem 
Kriegsihauplage ftehen! Als man 
den berühmten Georg Müller bon 
Briltol in Jokohama um feine Pho- 
tographie bat, antwortete er: „Laßt 
einen japanifchen Chriſten ein Wai- 
fenhaus gründen, das foll meine Pho— 
tographie fein.“ Ein junger Medi- 
ziner, namens Ishii, früher Katho— 
lik, jegt evangelifcher Chriſt, beſchloß 
ans Werk zu gehen und gründete ein 
Waiſenhaus, das ſichtlich gedeiht. — 
Intereſſant iſt die ungleiche Zunahme 
der drei chriſtlichen Hauptkonfeſſio— 
nen. Der römiſche Katholizismus 
bat jeit den Taftlofigfeiten der Sefui- 
ten das Vertrauen der Japaner einge- 
büßt und iſt (auch nach der neueften 
Statiftif nur um ein Fünfundvier- 
zigftel feines Beſtandes gewachſen, die 
griechifche Kirche um ein achtunddrei- 
zigſtel, aber die Proteſtanten haben 
ſich in demfeben Zeitraum um ein 
Diefe zählten im 
Sabre 1901 46,634 Seelen. — Im 
Jahre 1888 war, befonders durch die 
Bemühung des Miffionard Dr. Heg- 
burn, die Ueberſetzung der ganzen Bi- 
bel ins Japaniſche vollendet. In 
einer feierlichen Berfammlung nahm 
er in jede Hand eines der Teftamente 
und fagte: „Sm Namen aller prote- 
ſtantiſchen Miffionare in Japan, ja 
auch im Namen der gefamten Kirche 
Chriſti in Amerika und England über- 
reiche ich diefe Liebesgabe dem Volfe 
Sapans.“ Die Ueberjegung gilt als 
fehr gelungen; auch vom rein fprad)- 
lihen Standpunft aus wird fie ge- 
rühmt. Beſonders jchön find die 
Plalmen, an denen Miffionar Ber- 
bed fieben Jahre gearbeitet hat. 





Ans der Geſchichte von Sadalin. 





Die Befegung der Inſel Sadhalin 
durch die Sapaner lenkt die Mugen 
der Welt wieder auf diefes Stüd 
Erde, von dem aus wohl überhaupt 
alle Berührungen zwiſchen den bei- 
den Völfern ihren Ausgang genom- 
men haben. Die Sapaner Fnüpfen 
mit diefer Eroberung an die alten 
Traditionen ihrer Politik an, und die 
Einnahme Sadalins würde am deut- 
lichjten ihr endliches Obfiegen nad) ei- 
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nem nun ſchon 125jährigen Kämpfen 
und Ringen beider Mächte auf der 
Inſel bedeuten. Es war im Jahre 
1780, als eine japaniſche Dſchonke 
bon Sachalin her nad) der Mündung 
des Amur verfchlagen wurde, wo die 
Ruffen auf Befehl der Kaiferin Ka— 
tharina II. fich feit einiger Zeit fejt- 
gefett hatten. Die dem Schiffbrud) 
entronnenen Sapaner wurden gefan- 
gen genommen, nach Irkutsk gebracht 
und, fo meldet der Bericht weiter, 
über ihr Heimatland und ihre Ver— 
hältniſſe befragt, auch gezwungen, die 
Ruſſen in ihrer Spradje zu unterrich— 
ten. 

Sm Sahre darauf Tandeten die 
Rufen, durch den fortwährenden An- 
blif der gegenüberliegenden Inſel 
angelodt auf Sadalin. Die Inſel 
war damals von den eigentlichen Ur- 
einmwohnern Japans, den Ainos, und 
von Sapanern bewohnt umd führte 
den Namen Rarafuto, den auch heute 
noch die Eingeborenen für die Inſel 
anwenden. Geitdem beginnen fort- 
währende Berfuche der Nuffen, in 
dem Lande feften Fuß zu faflen. 

Sm Sabre 1806 ſchickte Zar Ale— 
rander I. eine Geſandtſchaft ab, die 
einen eigenhändigen Brief des Herr- 
ſchers dem Shogun überbringen joll- 
te, in dem der Abſchluß eines Han- 
delSvertrages zwifchen dem ruffifchen 
Reich und Japan angeregt wurde. 
Doch die Gefandten famen faum bis 
Nagafakfi, denn die Shogune hatten 
allen Fremden den Eintritt in Japan 


und den Sapanern jede Neife ins 
Ausland unterfagt. Die ruffiichen 
Abgeſandten mußten wumverrichteter 


Sache wieder umkehren. In demſel— 
ben Jahre landete eine ruffifche Er- 
pedition auf Sachalin, griff das wich— 
tigite japanische Zentrum auf der In— 
jel Runfhunfot an und zerftörte e8. 
Die Ruſſen ließen Tafeln zurüd, auf 
denen gefchrieben ſtand, fie würden 
alle japanischen Befigungen vernid)- 
ten, wenn die Sapaner weiter fich 
tweigerten, einen Sandelövertrag mit 
ihnen zu fchließen. Die ruffiihe Er- 
pedition wandte ſich dann nad Stu- 
rup, der größten unter der Aurilen- 
infeln, zerftörte einige dort von den 
Sapanern angelegte Fifchereien und 
ließ diefelbe Drohung zurück. 

Sm Sahre 1811 fandte Mlerander 
T. die Fregatte Diana aus, um in der 
Gegend der Aurilen zu Freuzen und 
ſich dort feitzufegen; die Sapaner er- 
fannten aber die Gefahr, und al3 der 
Rapitän des Kreuzer und feine Offi- 
tere auf der Infel Kunaſhi ans Land 
itiegen, wurden fie plöklich umringt, 
ergriffen und gefangen genommen. 
Man Tieß fie erit zwei Nahre ſpäter 
wieder frei. Die Nuffen änderten 
nun ihre Taktik und verzichteten auf 
offene Gewalt. Sie ermutigten die 
Einwanderung ihrer Staatangehö- 
rigen in das Land, ımd eg gelang 
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ihnen mit diefem friedlichen Eindrin- 
gen fo wohl, daß bald zwei Strömun- 
gen einwandernder Völker ſich von— 
einander trennten und die Ruſſen den 
Norden, die Japaner den Süden in 
Anſpruch nahmen und innehielten. 
Aus diefem engen Aneinanderjtogen 
der Mactiphären erwuchjen aber 
bald NReibungen und SKonflifte, die 
auf eine friegerifche Entjcheidung zu: 
drängten. 

Unterdefien dehnten die Ruſſen 
ihre Macht am Amur aus, fie zogen 
aus der durch den Krimfrieg für fie 
gejchaffenen Lage den Vorteil, das 
aanze:Gebiet auf dem linfen Ufer des 
großen Flufjes zu ammeftieren. Im 
Sabre 1855 glücte es ihnen, nad)- 
den fchon der amerifanijche Kommo- 
dore Perry einen Handelsvertrag 
zwifchen Sapan und den Vereinigten 
Staaten durchgejegt hatte, endlich den 
ichon ſeit 1806 erjtrebten SandelSver- 
trag mit Japan abzufchliegen. Die 
Anfiedlungen der Ruſſen auf Sada- 
lin mehrten ſich nun; ihre Stellung 
befejtigte fih. Im Sabre 1858 wur- 
de der Bertrag erneuert; 1859 er- 
Härte dann Rußland den nördlichen 
Teil der Inſel für fein Eigentum. 
Die Japaner: begnügten jich damit, 
1862 eine Sejandtichaft nad) St. Pe— 
tersburg zu ſchicken, welche die Feſt— 
legung einer Demarfationslinie ver- 
langen jollte, durch die Japan der 
Befit des Südens der Infel zuge- 
fihert wurde. Rußland antwortete 
damals, daß Sachalin völlig inner- 
halb jeiner Machtiphäre liege und es 
dem Verlangen nicht entjprechen kön— 
ne, Jedoch erlangte im Nahre 1867 
eine von glüdlicherem Erfolg beglei- 
tete zweite Gefandtichaft von Alexan— 
der II. wenigitens die Erlaubnis- für 
die Japaner, neben den Ruſſen auf 
‘der Inſel fich feitzufegen. 

Die japanijchen Rolonijationen, be- 
fonder8 die jeit 1866 ſyſtematiſch 
durchgeführte Einrichtung von Fiſch— 
fang- und Nagditationen nahmen den 
günſtigſten Fortgang, aber im Sabre 
1875 ſchloß Rußland troß der Bemü— 
hungen und des Wideritandes, den 
Admiral Enomoto, der Verhand— 
lungsführer des Mifado in St. Pe- 
tersburg, an den Tag legte, mit Ja— 
pan einen Vertrag, in dem der allei- 
nige Bejit der Inſel Rußland zuge- 
jichert wurde, während Japan Die 
Kurilen befam. 


Kleine Geſchichten zur vierten Bitte. 

Ein Graf von Widder hatte einen 
Sohn, dem er gern eine ziichtige, 
fromme Ehefrau geben wollte. Der 
Sohn aber fonnte jich nicht recht dazu 
entjchließen, weil er immer fürchtete, 
er werde fie nicht ernähren und Flei- 
den fünnen. Eine Zeit darauf will 
jih eines Bauern Knecht an eine 
Magd verheiraten, Da aber beide un— 








ter der Zeibeigenfchaft ſtanden, muß— 
ten fie bei dem Grafen erft um die 
Erlaubnis anhalten. Als fie des— 
halb miteinander vor ihm erjchienen, 
fragte fie derfelbe: „Wie viel Geld 
bringt Shr zufammen?” Der Mnecht 
antwortete: „Sch habe mir 15 Gul- 
den an meinem Lohn erjpart und 
meine Braut 6 — das ift unjer Ver— 
mögen.“ — „Wie willft Du aber mit 
21 Gulden Dich und Dein Weib Flei- 
den, wenn Ihr auch die Koſt frei er- 
haltet? Ich weiß einen jungen Mann, 
der hat mehr al3 21,000 Gulden und 
getraut fich doch nicht eine Frau zu 
nähren und zu Fleiden.”—,D,” ſagte 
der Knecht, ein frommer Mann, „der 
muß nie in der Kirche gemwejen fein 
und gefungen haben: „&ott wird 
uns allezeit ernähren, Leib und Seel’ 
auch wohl bewahren.“ Darauf ſieht 
der ‚Edelmann feinen Sohn an, wel- 
cher tief beichämt vor ihm. jtand und 
ſpricht: „Mein Sohn, Du haft mid) 
viel gefojtet, daß ich Dich zu einem 
brauchbaren Menſchen habe erziehen 
laffen, aber das Beite halt Du noch 
nicht gelernt: Gott zu vertrauen. In 
diefer Kunſt hat es der Knecht da wei— 
ter gebracht.“ 
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Der beriihmte Theologe Dr. Berit- 
bard Biegler, ein Zeitgenofje Luthers, 
verließ das Klojter, um Gott und fei- 
nen Mitmenjchen, jo viel als ihm 
möglich war, zu dienen. Er bat des! 
halb Gott, daß er ihm ein ehrliches 
Amt und etwa 40 Gulden, ($20.00) 
dazu befcheeren wolle, damit er Sich 
auch ernähren fünne. Das geſchah. 
Da er mın gefreiet, will® nicht aus— 
reihen. Darauf bittet er Gott um 
60 Gulden, Gott gab fie ihm aud). 
Als die Kinder heranwuchſen, bat er 
um 80 Gulden. Much diefe jchenfte 
ihm Gott. Da Ziegler nun alt wur— 
de, will es abermals nicht zureichen, 
aber er wandte fich wieder zu Gott 
und ſprach: „Lieber Vater! ch habe 
von Abraham gehört, daß er etliche 
Male mit dir geredet hat, und dur haft 
ihn in Gnaden erbört. Das habe ich 
auch erfahren. Gieb mir, was ich be- 
darf, fo will ich allezeit genug haben; 
ich will dir's nicht mehr vorjchrei- 
ben.“ Darauf befcheerte ihm Gott 
alljährlich 150 Gulden. Und als der 
Kurfürft von Sachſen erfuhr, dab er 
alfo gebetet habe, ſchenkte er ihm noch 
ein Fleines Gütlein dazu, damtit fein 
Einfommen auch noch im Alter zu ei- 
nem Qabetränflein reiche. 

3. 

Luther erzählte einmal folgendes 
Gleichnis: ES fei einjt ein Bauer ge- 
weien, welcher mit feinem Gott jehr 
unzufrieden war, denn derjelbe made 
ihm das Wetter nicht recht. Wenn 
der Bauer Negen haben wollte, dann 
jandte Gott Sonnenſchein, und wollte 
er Sonnenjchein haben, dann gab der 
liebe Gott-Regen. „Ad,“ jagte der 


macher. 


Weizen.“ 


WMennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Bauer, „könnte ich nur ein Jahr das 
Wetter machen, jo würde ich ein rei- 
cher Mann.” „Nun,“ fagte der Tiebe 
Gott; „Du darfjt einmal ein Jahr das 
Wetter beitellen.” Das ward der 
Bauer gar froh und meinte, nun 
müſſe er ficher feine Scheuern größer 
bauen, denn er wiirde eine ausgezeich- 
nete Ernte erzielen. Der Herbit fam 
beran;. da8 Korn jtand pracdtvol; 
aber als die Schnitter an das. Schnei- 
den gingen, waren die Aehren taub. 
„Ich,“ Tante der Landmann, „nun 
fallt mir bei, ich habe ja den Wind 
vergejjen in der Zeit, al3 das Korn 
blühte.“ Gott ijt der beſte Wetter- 
Das will auch erbeten jein. 
t. 

An einem Jchönen Sommermorgen 
ging. ein braver, frommer Herr. jpa- 
zieren, „Da. kam er. an einem Acer 
vorüber, auf-dem ein. fetter Weizen 
eben in die. Nehren ‚trieb, und ein 
Halm - vor. : dem ‚anderen ſich neigte. 
Neben dem Acer Stand ein Mann mit 
der, Sichel und. ſchaute dem Wallen 
der Frucht zu. Der Herr grüßte den 
Mann mit: einem freundlichen „Sur 
ten. Tag,“ befam aber lange feine 
Antwort; .. Der- Herr . meinte jchon, 
der: Mann. da miüſſe entweder taub 
oder- jehmbeträbt, oder grob ſein; end- 
lich, dreht jicd) der Bauer. um und jagt 
mit. einem. Negenwettergejicht ganz 
brummig:. „Schön, Dank!” ‚Der Herr 
zettelte ‚gern. mit ‚Banersleuten ein 
Geſpräch an und jagte: „Schön Wet- 
ter, heute morgen“ ; der Bauer fagte: 
Der Herr jagte: „Schöner 

Der Bauer: jagte wieder: 
„50“ Da jagte der Herr wieder: 
„2a bat Euch der liebe Gott recht ge- 
jegnet.“ Da jprad) der. Bauer: „Er 
hat aut jegnen; ich habe den. Ader 
doppelt  gediingt,“ nahm feine Sichel 
auf. die Achjel. und. ging brummend 
bon dannen. 

„Nenn Du dem Bettler Brot, 
Fleiſch und Gemüs und ein Glas 
Wein giebit, und der Bettler ißt und 
trinft und wijcht jich das Bettelmaul 
ab umd jagt: er fei Dir feinen Dank 
Ihuldig; denn wenn er nicht das Brot 
und das Fleiſch jelbit gejchnitten und 
die Gabel und das Glas zum Munde 
geführt hätte, jo hätte doc) der Im— 
biß, den Du ihm vorſetzteſt, nichts ge- 
nußt; er habe es nur fich jelber zu 
verdanfen, daß er jett fatt fer; was 
ſagteſt Du zu. einer ſolchen Rede?“ 

Alban Stolz. 


BT 





Gottes Einbruch bei einem Dieb. 

Eine jchöne Erfahrung aus der Ar- 
beit eines Yondoner Stadtmifjionars 
teilt das „Badifche Hirchen- und 
Volksblatt“ mit. Während derjelbe 
in einer Miffionshalle ſprach, kamen 
zwei Männer herein, von denen der 
eine eine ſchwarze Tafche trug. Et- 
liche Tage nachher kam einer von die- 


6. September 


jen zu dem Miffionar und fagte: „Sch 
will Ihnen etwas ſchenken.“ 

Der Angeredete erwiderte: „Sit e8 
auch etwas Gutes?” 

„Nun, nur einige Sadjen, die ich 
bis vor furzem gebrauchte.” 

Er öffnete feine große jehwarze Ta- 
ſche und zeigte den Inhalt: lauter 
Diebswerfzeuge! 

„Aber warum wollen Sie das mir 
ichenfen? Sind Sie von der Polizei 
verfolgt?“ 

„Nein, ich bin ein anderer Menſch 
gervorden und habe mein altes Ver— 
brecherleben aufgegeben; mein Dieb3- 
werfzeug brauche ich alfo nicht mehr; 
ich) will es Ihnen geben, damit ich 
nicht wieder in Verſuchung fomme.” 

„Aber wie iſt das gefommen ?“ 

„Erinnern Sie ſich, wie Sie legten 
Sonntag in ihrer VBerfammlung von 
einem Mann erzählten, der fich in ir- 
gend einen Baum verjtedte, den aber 
Gott trogdem ſah?“ 

„sa, aber warum famen Sie denn 
an jenem Abend zu uns und gingen 
nicht Ihrem finſtern Gewerbe nach?“ 

„Weil der Mond zu heil fchien, und 
jo gingen wir aus Langeweil in Ihre 
Miffionshalle. Aber da iit Gott, der 
Herr bei mir eingebrodden — und 
num habe ich ein anderes Leben ange- 
fangen.” 








Yandwirtigaftlides. 


Drainierung des Landes. 





Zum Schluß wird der Mutterbo- 
den aufgebracht und abgemwölbt, da- 
mit nad) dem Seen eine ebene Ober- 
fläche entiteht. 

Die Verbindung zweier Drain- 
ſtränge gejchieht entweder in gleicher 
Höhenlage oder mit Weberdedung. 
Erjtere Verbindung hat den Vorzug, 
daß fein Gefällverluft entiteht. Die 
Verbindung mit Ueberdeckung iſt 
aber leichter auszuführen. An den 
Verbindungsitellen darf feine Ver— 
engung der Röhrenleitungen gejchaf- 
fen iverden. 

Wählt man feine befondere Form- 
ſtücke, die ſehr zweckmäßig, jedoch et- 
was theuer ſind, ſo ſchlägt man mit 
dem Spitzhammer runde Löcher ſo— 
wohl in den Saugdrain, wie in den 
Sammeldrain. Die Oeffnungen müſ— 
jen dann auf einander gelegt gut paj- 
jen. Die Fuge wird mit einem Ton- 


wulſt verflebt und das Ende des 


Saugdrains durd) ein pafjend behau- 
enes in Ton gebettetes Röhrenſtück 
geſchloſſen. Das letzte Stück des 
Saugdrains muß ſtets auf gewachſe— 
nen Boden ruhen. Es ſind alſo die 
Gräben für die Saugdrains weniger 
Itarf auszuheben, wie für die Sam- 
meldrains. Ferner dürfen die Sau- 
ser die Sammler nicht in einem zu 
jpigen Winkel treffen, da die Ber: 
bindung ſonſt unficher wird, 
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Die Ausmündungen find die ge 
fährdejten Stellen der Drainage und 
müffen daher gefichert werden. Man 
jtellt fie aus Holz, Ton, Cement oder 
Eifen in einer Länge von drei bis 
drei und ein halb Fuß her. Sie müf- 
jen außerhalb des Bereich von Bäu— 
men an möglichjt ſchwer zugänglichen 
Stellen angebracht werden, damit fie 
vor Beichädigungen bewahrt bleiben. 
Bon dem Hineinfriehen von Frö- 
jchen, die jehr leicht zu Verſtopfung 
Anlaß geben, müfjen fie durch Gitter 
oder Klappen gejchütt werden. Die 
Ausmündungen find gewöhnlich nod) 
vier Zoll über den gewöhnlichen 
Sommerwajjerjtand der Borflutgrä- 
ben zu legen. 

Wege joll man nid)t gleich gerichte- 
ten Saugern freuzen, fondern muß 
diefe vorher in einen Sammler mün- 
den laſſen und diefen dann allein 
dur den Weg führen. Für den 
Sammler müffen dann auch noch 
Muffenröhren gewählt werden, da 
font leicht VBerjenfungen vorfommen. 
Aehnlich ift bei der "Kreuzung mit 
Gräben zu verfahren. Alle Bäume 
und Hecken find den Drains gefähr- 
lich, denn die Wurzeln gehen der 
Feuchtigkeit nad), dringen in oder 
unter die Röhren und verjtopfen, he— 
ben oder jprengen diejelben. Aus 
divfem Grunde müfjen alle wichtigen 
Drainzüge. mindejten® 60 Fuß bon 
weichen Holzarten (Rappeln, Weiden, 
Effern) und mindeitens 45 Fuß bon 
anderen Hölzern und Sträuchern ent- 
fernt bleiben. 


Alle offenen Gräben fönnen auf 


einem großen Drainagefelde nicht 
fortfallen. Bejonders find fie an den 
Grundſtücksgrenzen als Yanggräben 
erforderlih, um fremdes Waſſer ab- 
zubalten. Auch in muldenartigen 
Einfenfungem müſſen Gräben oder 
doch Fleine Rinnen zur Abführung 
des Tagewvafiers beibehalten werden. 

Die Drainröhren werden jegt nur 
nod) mit der Drainrohrprefjfe dur) 
Hand oder Majchinenbetrieb herge- 
ſtellt. Man verlangt von guten Röh- 
ren, daß fie ſcharf gebrannt find, daß 
fie einen hellen lang geben, nicht 
Mergel oder Steine enthalten, daß fie 
aus gleihmäßig durchgearbeiteter 
Maſſe gerade geformt, inwendig glatt 
gerollt, an den Enden ſcharf und 
rechtwinklig zur Rohrachſe ohne einen 
Nand abgeichnitten und Freisrund 
find. 

Es empfiehlt fich fait immer, daß 
ji) mehrere Befiger zur Ausführung 
einer Drainage vereinigen, da jelten 
der Einzelne auf feinem Gebiet die 
erforderliche Vorflut findet. Die Ko— 
iten für die Aufſtellung des Ent- 
wurfs, die Beihaffung der Röhren 
und die Ausführung der Arbeiten 
werden dann auch geringer, da es 
möglich iſt, daS Material in größeren 
Mengen billiger zu beziehen und für 





die Ausführung Unternehmer zu ge- 
winnen, die ſich in der SHeritellung 
bon Drainagearbeiten erprobt haben. 
Einheimifche Arbeiter, die noch nicht 
drainiert haben, arbeiten in der Regel 
zu teuer. ; 

Die Vorteile zweckmäßig ausge— 
führter Drainagen find jo erheblich, 
daß fic die Koſten wie bei feiner an- 
deren Bodenmelioration ſchon jehr 
bald bezahlt machen und in der Regel 
bereit3 nad) vier Jahren durdh die ho- 
hen Erträge aufgerwogen find. 

(A. u. ©. Ztg.) 





Gartenarbeit im Augnit. 





Anfangs August follte man für 
den Herbſtgebrauch nochmals und 
zwar zum legten Male für diejes 
Sahr, verjchiedene Arten Gemüſe 
faen. Der Plaß, auf dem man das 
frühe Gemüfe für den erjten Ge— 
brauch gezogen hat, wird jet ſauber 
aufgeräumt und, wenn notwendig, 
wieder gedüngt. Dann wird vor al- 
lem Salat gefät. In manchen Gegen- 
den, die nicht zu weit nördlich gelegen 
jind, fann man aud) noch mit gutem 
Erfolg Wachsbohnen pflanzen. Zu 


dieſem Zwecke eignen ſich aber nur die 


frühejten Sorten, wie die ſchwarze 
Butterbohne, frühe Valentine, frühe 
Sechswochen und Golden Rojtproof. 
Auch pflanze ich jedes Jahr in der 
legten Woche im Juli und anfangs 
Auguſt frühe Erben für den Herbit- 
gebrauch. Es ijt nur jelten, daß eins 
oder das andere von diefen Gemüſen 
fehl jchlägt, und was man jo leicht 
haben kann, das jollte man nicht ver- 
fäumen zu pflanzen. Endivie jollte 
anfangs Juli, in manden Gegenden 
auch erjt anfangs Auguſt gefät wer- 
den. Dieſes fo nügliche Gemüſe wird 
aber leider ſehr viel vernachläſſigt, 
trogdem es nur jehr wenig Mühe fo- 
jtet, dasfelbe zu ziehen. 

Weil jegt der meiſte Unkrautſamen 
reift, jollte man fic) die größte Mühe 
geben, alles Unfraut aus dem Garten 
zu entfernen, ehe der Samen ausfällt, 
denn jede Stunde, welche man jett 
auf das Unkraut verwendet, fann für 
das kommende Jahr Tage mühevol- 
ler Arbeit erfparen. Alles Unkraut 
wird mit einer ſcharfen Hacke dicht am 
Boden abgehauen und jofort, ehe der 
Samen ausfällt, aus dem Garten 
entfernt. Iſt aber bereit? Samen 
ausgefallen, dann bringt man auf die 
Beete, jobald die Erde womöglich 
recht troden geworden iſt, eine Lage 
Stroh oder anderes trodenes Brenn- 
material und brennt dasfelbe jofort 
an. Läßt man aber das Stroh aud) 
nur über Nacht liegen, dann wird die 
Erde unter demjelben feucht, jo daß 
das Feuer unter dem Unfrautjamen 
nur noch wenig jchadet. . Wenn diefe 
Arbeit richtig ausgeführt wird, jo 
läßt fi auf diefe Weiſe ein verun- 





frauteter Garten jehr leicht reinigen. 
Selbſtverſtändlich wurde aber beim 
legten Pflügen viel Samen mit un- 
tergepflügt; diefer fommt nun im 
nädjiten Nahre wieder an die Ober- 
fläche, weshalb auch im Fommenden 
Sabre die Arbeit nochmals ebenfo 
gründlich vorgenommen werden muß. 
Sat man aber den Garten einmal 
ganz rein, dann iſt e8 lange nicht 
mehr jo jehwierig, denfelben rein zu 
erhalten. sch legte 3. B. im vergan- 
genen Sabre auf einem fehr verun- 
frautetem Felde ein zwei Aeres gro- 
Bes Stüd Erdbeeren an und hielt das 
Unfraut vollfommen nieder, jo daß 
fein Samen zum Ausfallen fam. Die- 
fe8 Jahr bemerfte ich fajt gar fein 
Unfraut, trogdem die Witterung der 
Entwidelung desjelben gewiß jehr 
günftig war. (Wechſelbl.) 





Wie bringt man einen PBienen- 
ſchwarm in den Stof? 





Soll ein Schwarm in eine Woh- 
nung gebracht werden, fo reiniat man 
diefe erjt gut mitteljt eines Federwi— 
ſchers oder einer Bürfte und bringt 
12 bis 16 Rähmchen in den Brut- 
raum. Letztere müſſen jedoch mit 
Runftwabenftreifen verjehen fein, da- 
mit die Bienen gezwungen werden 
gleichmäßig Waben zu bauen. Zum 
Faſſen des Schwarmes bedient man 
fi eines Fangfäftchens, das aus 
diinnen Brettern von einer leichten 
Holzart gearbeitet, die Höhe des 
PBrutraums bat und in den Innen— 
raum hinein paßt. Born erhält das 
Käſtchen ein vier bis fech Zoll brei- 
te8 und drei bis vier Zoll hohes 
Flugloch, das durch einen Blechichie- 
ber verſchloſſen werden fann, die 
Rückwand muß im Käjtchen fich hin 
und ber fchieben Iaffen. 

Hat fi) num der Schwarm gefett, 
fo entfernt man den Dedel, ſchüttelt 
den Schwarm hinein und verjchließt 
das Käftchen wieder. Alsdann wird 
e8 auf einen Stuhl geitellt, womög- 
lich an der Stelle, wo der Schwarm 
gefaßt wurde und nad einigen Minu- 
ten das Flugloch geöffnet. Während 
das Flugloch gefchloffen ift, müſſen 
jedoch die Bienen Luft haben, damit 
fie nicht erfticlen, weshalb diefe Käſt— 
chen immer zwei bis drei Quftlöcher 
haben müffen, die aber durch Drabt- 
gitter verfchloffen find. Stürzen nun 
die Bienen, nachdem das Flugloch ge— 
öffnet wurde, heraus, fo ift das ein 
Beichen, daß beim Faſſen des Schwar- 
mes die Königin verloren ging, die 
Folge ift, daß man den Schwarm 
nochmals faffen muß; find die Bienen 


aber ruhig, fo läßt man das Käftchen- 


ruhig ftehen und deckt es mit einem 

Tuche zu, damit der Schwarm der 

Sonne nicht zu fehr ausgefegt iſt. 
Abends ziehen fi nun alle Bie- 
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nen. vollends hinein, worauf das 
Käſtchen an den Bienenftand getra- 
gen und in die Wohnung, die für 
den Schwarm beitimmt wurde, ge- 
jtellt und das Flugloch ganz geöffnet 
wird. Bis zum andern Morgen hat 
fi) num der ganze Schwarm in den 
Stod gezogen, jollte das nod) nicht 
vollends der Fall fein, jo wird das 
Käſtchen entfernt und der Stod ver- 
ſchloſſen. 

Nach fünf bis ſechs Tagen wird 
dann der Schwarm unterſucht, ob er 
ſchon Eier hat, auch wird demſelben 
womöglich eine Honigwebe einge— 
hängt, damit er etwas zu zehren hat, 
im Falle ſchlechtes Wetter eintritt. 
Auf drei Tage nehmen die Bienen 
ihre Nahrung beim Schwärmen zu 
ſich. Bei Vorſchwärmen findet man 
in der Regel ſchon nach zwei bis drei 
Tagen Eier, bei Nachſchwärmen ge- 
wöhnlich erft nad) 12 bis 14 Tagen, 
da die junge Königin vorher befruch— 
tet werden muß. Sit dies gejchehen, 
jo beginnt in der Regel nad) zwei oder 
drei Tagen die Eierlage und nad) 12 
bis 15 Tagen find alle Waben mit 
Brut bejegt. 

Stehen gute Stöde zur Verfügung, 
jo verjtärfe man Nachſchwärme (bei 
Vorſchwärmen ijt das gewöhnlich 
nicht nötig, da diefe jtärfer find) mit 
einigen Tafeln bededter und zum 
Teil auch unbedeckter Brut, zumal 
Schwärmer, die fhon Brut vorfin- 
den, nicht mehr ausziehen. Es iſt je- 
doch zu bemerfen, daß an den Brut- 
tafeln fremde Bienen nicht mehr fein 
dürfen, da fonjt eine Beißerei entite- 
ben würde. Sit die Tracht gut, fo 
werden von den Bienen die Waben 
raſch ausgebaut und mit Honig ge- 
füllt und zwar Wabe um Wabe von 
born nad) hinten. Nach drei Wochen 
jhlüpfen junge Bienen aus den Zel- 
len und dies Volk erjtarft num fo, daß 
es den Raum ftarf belagert; jett ift 
es Zeit, zwei, höchitens vier Rähmchen 
mit Kunſtwaben einzuhängen, jedod) 
nicht hinten, fondern mitten ins Bie- 
nenneft. Die Königin kann Lücken 
im Brutneſt nicht leiden und bejeßt 
diefelben nun fofort mit Eiern. 


Da die meiſten Schwärme nur in 
guten, aber nicht in mittelmähigen 
Sahren ftändig werden, fo ilt es gut, 
wenn man den Schwarm an die 
Stelle des Mutterſtocks jtellt. Erite- 
rer erhält nun alle Flugbienen des 
Mutterjtodes, jedoch erjtarft der letz- 
tere jchon nad) zwei bis drei Tagen 
aus der ausjchlüpfenden Brut jo, daß 
er wieder fo jtarf fJiegt, wie vorher. 
Andere erfahrene Bienenzüchter ftel- 
len den Schwarm an die Stelle eines 
ihwarmreifen Volkes, da diefer nur 
feine alten Bienen verliert und die 
jungen bleiben, während beim Ber- 
itelen mit dem Mutterftod, der 
Schwarm in den nächſten Tagen gar 
feine Slugbienen hat. 





12 


Zeitereigniſſe. 


Friede, ruft die Welt! 

Oyſter Bay, L. J., 29. Aug. 
— Der Präſident Rooſevelt erhielt 
heute nachmittag 2 Uhr 20 Min. die 
offizielle Bejtäfigung, daß die Frie- 
densbevollmächtigten zu einem Ein- 
vernehmen gelangten. Die Benad)- 
richtigung erreichte ihn in Form einer 
offiziellen Bifferndepejche von Ports⸗ 
mouth, die auf Veranlaſſung des er⸗ 
ſten Friedensbevollmächtigten Ja— 
pans, Baron Komura, abgeſchickt 
worden war. Die Depeſche ſagte, daß 
die Friedensbevollmächtigten Japans 
ihre Anſprüche auf Kriegskoſtenent— 
ſchädigung zurückgezogen und daß 
hinſichtlich der Teilung der Inſel Sa— 
chalin ein Uebereinkommen erzielt 
wurde, daß alle Hauptpunkte defini⸗ 
tiv erledigt ſeien und daß die Bevoll⸗ 
mächtigten jetzt mit einer Beſprechung 
der Einzelheiten vorgehen wiirden. 

Die Friedenskonferenz erzielte nad) 
furzer Zeit eine vollitändige Eini— 
gung über alle vorliegenden Fragen. 
Die Ausarbeitung der näheren Be- 
dingungen wurde auf die Nachmit- 
tagsfigung verſchoben. 

Die Sapaner haben in allen jtreiti- 
gen Punkten 'nachgegeben und das 
ruffiiche Ulimatum angenommen, wo— 
nach feine Kriegsentſchädigung be⸗ 
zahlt und die Inſel Sachalin geteilt 
wird. 

Rußland behält die internierten 
Kriegsichiffe und Japan verzichtet 
auf die Forderung der Beihränfung 
der ruffischen Seemacht im Dften. 

Als die Nachricht von dem Ab- 
ſchluß des Friedens fich verbreitete, 
berrfchte im Hotel Wentworth großer 
Jubel. In der Lobby warfen die 
Männer ihre Hüte in die Höhe und 
man fah Frauen, welche Freuden— 
thränen vergoffen. 

Die frohe Runde wurde von Herrn 
Sato nad) dem Hotel telephoniert und 
fofort begann der Telegraph nach al- 
Ien Richtungen ferne Thätigfeit. 

Als Herr Witte und Baron Rojen 
nach dem Hotel famen, wurden fie 
mit jubelnden Zurufen empfangen. 
‚Beide ſchienen tief ergriffen. Gie 
ſagten wenig und begnügten ſich da- 
mit, die ihnen entgegengeitredten 
Sände zu fehütteln. 

Der Abſchluß des Warffenftillitan- 
des fommt in der nächſten Sikung 
zur Sprade. 

Weber die Verdienste, welche ſich der 
Präfident NRoofevelt um das Zuſtan— 
defommen des Friedens erworben 
bat, Iangten von allen Seiten, von 
gefrönten Häuptern ſowohl, al3 von 
Diplomaten, Politikern und Freun— 
den Glückwünſche an. 

Der Kaiſer Wilhelm war einer der 
erjten, welche dem Präfidenten ihre 
Anerkennung ausdrücdten. 


Sir Tſchentung Liangtichang, der 


chinefifche Gefandte, wurde‘ infor- 
miert, daß ein Friedenseinverſtänd—⸗ 
ni3 zwifchen Sapan und Rußland er- 
reicht worden fei. Er ſprach fich fehr 
erfreut darüber aus, bat aber darum, 


von einer Befprechurig der'Angelegen- ' ' 
in Europa und im Often als Sieger 


heit entbunden zu fein. 

Herr Witte ift der Anficht, daß die 
Feſtſtellung der Einzelheiten des Ver- 
traaeg längere Zeit in-Anfpruch neh- 
men wird. Er fagte nicht direft „eine 
lange Zeit“, aber es erfcheint natür- 
fih, daß mehrere Wochen vergehen 
werden, ehe der Pertraa fir die 
ichließliche Unterzeichnung fertig fein 
wird. 

Die Mitteilung, daß die Monferenz 
bon PBort3mouth den Frieden ge— 
fchloffen hat, traf in London gerade 
noch zur rechten Zeit ein, um von den 
Nachmittagzzeitungen veröffentlicht 
werden zu. fönnen. Der Vertreter 
der „Aſſociierten Preſſe“ brachte die 
erite Nachricht nach dem auswärtigen 
Amte, wo der Bertreter des Sekre— 
tär des Auswärtigen Lansdowne, 
Sir Eric Barrington, aroße Meberra- 
chung ausdrückte und faate, daß dies 
die erite Nachricht fei, welche die Ne- 
aterung über diefe Sache erhalten 
habe. Thatfächlich war von Feiner 
offiziellen Quelle die Mitteilung ein- 
gegangen, daß Japan beabfichtige, fo 
aroße Ronzeffionen zu maden. 

Der Gefchäftsträner der deutfchen 
Rotihaft Baron von dem Busſche 
Haddenhaufen gab folaende Erflä- 
rung ab, als ihm. die Nachricht von 
dem. erfolgreichen Webereinfommen 
der FFriedensfonferenz mitgeteilt wur— 


de: „Deutſchland ift fehr erfreut, dah 


der. Frieden eingetreten iſt. Jeder— 
mann erfennt da3 von dem Präfiden- 
ten Roofevelt erfolareich durchaeführ- 
te große Werk, den Krieg zu beenden, 
an. Speziell Se. Majeität der Kai— 
fer wird erfreut fein, daß der Prä- 
fident erfolgreich war. 


Der Kaiſer Wilhelm hat heute das 


‚olgende Telegramm von dem Präfi- 
denten Roofevelt als Antwort auf die, 
geitern gefabelte Gratulation desſel⸗ 
ben zu dem Reſultat der Friedenskon- 
ferenz erhalten: „Ich danke Ihnen 
in herzlichſter Weiſe für Ihre Glück— 


wünſche und wünſche dieſe Gelegen-. 


heit zu benutzen, Ihnen meine tiefe 


Anerkennung für die Art und Weiſe 


usauſprechen, mit der Sie in allen 


Lagen mit mir zufammen arbeiteten, 
um den Frieden im Orient herbeizu- 


führen, Es war ein außerordentli- 


ches Vergnügen für mich, mit Ihnen 
615 zu diefem Schluffe zufammen zu_ 


wirken.“ 


„Ein großer diplomatiſcher Erfolg. 


Herrn Wittes, aber ein großer mora- 
icer Sieg Japans.“ So nennt der 
Fürſt Uchtomsky in feinem Leitartikel 
in der „Wjedemojti” den Friedens— 
ſchluß und jagt dann: 


VWlennonitifche Runudſchau ur Gerald ber Wahrheit, 


Trotz der Schöterigfeiten, unter 
deren die Verhandlungen begannen, 
führte Herr Witte ferne Aufgabe mit 
äußerſtem Geſchick durch und erlangte 
von Japan alles, was e8 gewähren 
fonnte. Sapan trug aber doch den 
nroralifchen Sieg davon. Es wird 


anerfannt und errang in Aſien die 
Vormachtſtellung. Rußland erlitt ei- 
nen entfprechend ſchweren Schlaa. 
Mehr: noch: Rußland erntet die 
Früchte eines Krieges, den es unge— 
rechter Weiſe im Vertrauen darauf 
berbeiführte, eine ſchwächere Macht 
vor fich Zu ‚haben: : Sch. und. andere 
haben die Negierung zu rechter Zeit 
gewarnt. Ich war jtet3 für den Frie— 
den,. aber die große Maſſe wird 
fi über ihn und feine ehrenvolle 


' Grumdlage freuen und gerne in die 


Heimat zurüdfehren. 

„Es iſt unmöglich, den Einfluß des 
sriedensichluffes auf die internatio- 
nale Lage vorauszufehen. . Die revo- 
utionäre Bewegung bat ihre Wur- 
zeln bereits eine Generation tief ge- 
trieben. 


Die Friedensbedingungen. 

Sapan hat Rußland die Kontrolle 
der Halbinfel Liaotung, eingejchloffen 
Port Arthur, Dalny und die Blonde 
und Elliott Inſeln entriffen. 

Japan erhält den vorherrſchenden 
Einfluß in Korea, jo daß ihm das 
Necht zugefprochen wird, dem Kaifer 
bon Korea in militärischen und fi- 
nanziellen Angelegenheiten Nat zu 
erteilen. 

Sapan übernimmt die Rückgabe 
der öftlichen Eifenbahn von Eharbin 
nah Port Arthur an China, ein 
Wechſel der Kontrole, der ihm in fi- 
nanziellem Sinne ®orteile fichert. 

Sapan hat die Begrenzung der chi- 
neſiſchen Konzeſſion von 1896, unter 
deren Vejtimmungen der Teil der 
Bahn durch die Nordmandſchurei ge- 
baut worden it, um die Transfibiri- 
ſche und Uffuri-Eifenbahn zu verbin- 
den, jo dab die Verwaltung’ und das 
Eigentumsrecht der Linie an die dhi- 
nefische Oſtbahn übergeht. Kaiſerlich 
chineſiſche Wachmannſchaften werden 
an Stelle der ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
wachen geſetzt. 

Das japaniſche Schakamt erhält 
eine große Summe als Bezahlung 
für die Unterhaltung der ruffiichen 
Gefangenen. 


Japans Fifcher erhalten das Recht, 


ihr Geſchäft in den ruffifchen Ufer— 
Gewäſſern von Wladiwoſtok nördlich 
zum Behringsmeer zu betreiben. 

Japan erhält die Te der 
Inſel Sachalin. 





Tödlicher Kampf. 
Harriman, Tenn., 22. Aug.— 
Geſtern fand in. der. Nähe der Sta— 
tion Alice an der Queen & Crescent- 


6. September 


Eiſenbahn, einige Meilen füdlich von 
hier ein blutiger Kampf ftatt. Nach— 
dem ſich der Pulverdampf verzogen 
hatte, lagen Fred Miller und deſſen 
23 Sabre alter Sohn Sohn, ſowie 
Fred Johnſon tot auf dem Boden und 
Henry Miller, ein 18 Jahre alter 
Sohn von Fred Miller, war gefähr- 
lich) verwundet. Die Leute befanden 
fid) auf dem Wege nad) dem Bahn- 
bofe, von welchem der junge Miller 
abreifen follte., um in die Armee ein- 
zutreten. ALS ſich die Miller, Bater 
und Söhne dem Bahnhofe bis auf 
zwei Meilen genähert hatten, wurde 
von Beiden Seiten des Weges aus 
dem Sinterhalte auf fie gefchoffen. 
Der ältere Miller und fein Sohn 
John jtürzten bei den erjten Schüffen 
tot nieder, während der jüngere 
Sohn Millers und Johnſon imstande 
waren ihre Revolver bervorzuztehen 
und die Schüffe zu erwidern. Bis 
jeßt weiß man nod) nicht, ob auch ir- 
gend einer der Angreifenden verwun— 
det wurde. Johnſon wurde, als die 
zweite Salve abgegeben wurde, von 
zwei Kugeln getroffen und jtürzte 
tot nieder. Der junge Miller, wel- 
chem die rechte Sand abgejchoffen 


- wurde, ritt davon. 


Seit länger als 20 Jahren herrjc- 
te eine Fehde zwischen den Familien 
Miller und Rawlins. Man weiß 
nicht, ob Mitglieder der letztgenann— 
ten Familie den Mordangriff mad)- 
ten. 


Dampfer „Beconic” bei Florida ge- 
fcheitert. 

Sadfonville, Fla., 28. Aug. 
— Eine jhlimme SHiobspoft it hier 
eingetroffen. Der mit Kohlen bela- 
dene und auf der Fahrt von Phila- 
delphia nad) New Orleans begriffene 
amerifaniihe Dampfer „Beconic“ 
wurde an der Küſte Floridas von ei- 
nem Sturme ergriffen, der fo heftig 
ivar, daß alle Verjuche, das Schiff zu 
retten, nußlos blieben. Nach furzem 
Kampfe mit Wind und Wogen ſank 
der Dampfer. Bon den 22 Berjo- 
nen, die feine Bemannung bildeten, 
fonnten ſich nur zwei in einem Boote 
retten, ein Spanier und ein Stalie- 
ner. Cie landeten an der Amerifa 
Beach und brachten die Runde von 
dem Unglück. 

Soweit von den beiden Geretteten 
in Erfahrung gebracht werden fonnte, 
jcheiterte der Dampfer am Sonntag 
gegen Mitternacht. Als der Sturm 
auf feiner Höhe war, gab der kom— 
mandierende Offizier den Befehl, 
weiter hinaus in die See zu fahren, 
weil er fürchtete, daß das Schiff der 
Küſte zu nahe fomme. Bei dem Ber- 
juche, es zu wenden, ſchlug es gegen 
eine ſtarke Woge, die das Kargo fo 
jehr aus feiner Lage brachte, daß das 
Fahrzeug fofort zu finfen begann. 
In weniger al3 10 Minuten nad) dem 
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Alarmfignal war es vollftändig unter 
Waſſer und nichts mehr von ihm zu 
fehen. 

Faſt wunderbar war das Entkom— 
men der beiden Männer. Einer der- 


jelben jtand am Steuerrade, al3- der - 


Befehl zum Wenden gegeben wurde, 
der andere verjah den Wadhdienit. 
Sobald dag Schiff fich auf die Seite 
zu neigen begann, eilten die Beiden 
auf eines der Fleinen Boote zu, in 
welches fie fprangen, als das Schiff 
ihon im GSinfen war. Mit ihren 
Meſſern zerjchnitten fie die Taue, als 
der Waſſerſpiegel erreicht wurde, und 
das Fleine Boot wurde weit hinaus 
auf die Wogen getrieben. Sie wol- 
len auch gejehen haben, wie ein Teil 


der im Schlafe jo ſchrecklich geitörten . 


Mannſchaft in ein anderes Boot 
fprang, dasſelbe fei aber von dem 
Schiffe mit in den Abgrund gerijjen 
worden. Jeden Augenblick ihren 
Tod befürchtend, ſahen fich die beiden 
Geretteten jchließlih gegen 14 Uhr 
Vormittags vor Aurelia Island, wo 
es ihnen gelang, eine Landung zu be- 
werfitelligen. Ihre Namen find Ba- 
gellini Humberti und Antonio Elarf. 
Sie fünnen fich nur der Namen eini- 
ger der Berunglüdten erinnern, der 
des Kapitans ones, des Steuerman- 
nes James und der Matrojen Cata- 
leno und Pasquale Indecicato. Die 
Uebrigen waren entweder Napaner, 
Staliener oder Franzofen. 





Der amerifanifhe Vorſchlag zur 
Gründung eines internationalen 
Parlaments. 

Brüffel, 29. Aug. — Der Füh— 
rer der amerifanifchen Gruppe auf 
dem interparlamentarifchen Frie— 
densfongreß, der Kongrebabaeord- 
nete Barthold aus St. Louis, legte 
der Verfjammlung einen Antrag vor, 
die von dem Präſidenten Roojevelt 
angeregte Konferenz der Nationen 
zwecks Regelung.  völferrechtlicher 
ragen nad) dem Haag einzuberufen. 

Diefe Konferenz joll nad) dem 
Wunſche des Antragitellers zur 
Gründung eine „Rongrefjes der Na- 
tionen“ führen, mit einem Senat, in 
dem die Souberäne oder ihre Vertre— 
ter Sik und Stimme haben. follen, 
und einem Abgeordnetenhauje,. in 
welchem den Bölfern eine dem Um— 
fange ihres internationalen Handels 
angemefjene PBertretung gewährt 
werden joll. 

Den Mächten, welche dam Kongreß 
angehören, ſollen gemwährleijtet wer- 
den: 4. Xerritoriale und politifche 
Unantajtbarfeit. und lokale Oberho- 
beit, 2. gleiche Handelsrechte mit dem 
Auslande, und 3. eine Stimme bei 
der Abfaffung des internationalen 
Rechts. 

Dem. Rüdtritte einer Macht von 
dem Kongreß bat eine dreijährige 
Kündigungsfrist vorauszugehen. 


Den europätichen Mächten jtellt der 
Antragiteller die Wahl frei, entweder 
eine, Union mit-; den: Vereinigten 
Staaten abzujchließen, oder; zu ‚jehen, 
iwie letztere eine Seemacht gründen, 
die darauf berechnet iſt, die Friedens⸗ 


‚ freunde in der ganzen Welt jchaudern 
zu machen und. die möglicher. Weife _ 
von  ehrgeizigen Männern..gu:üblen 


Sweden : »benußt : werden mag. 
„Nichts,“ heißt es weiter, „kann die 
Entwidelung einer. großen Flotten⸗ 
macht in Amerifa verhüten, wie die 
baldige Schaffung und das jchnelle 
Wachstum eines Parlaments der Na- 
tionen an Macht und Anſehen.“ 

Sn der Debatte befürwortete der 


öjterreichilch-ungariiche Delegat Graf . 


Albert Apponyi. den ‚amerifanijchen 
Vorſchlag, bemerfte aber, daß ein jo 
riejenhafter Plan: ſehr : eingehender 
Erwägung bedürfe. 
„Kein internationales 
jagte der ‚Graf, „hat Ausſicht -auf 
Gutheißung der europäiſchen Mächte, 
jobald es deren Souveränität oder 


Unabyingigfeit beriihut: Deshalbaſt 


es nötig, . die Mitgliederſchaft der; 


Mächte und die Bejugnijje.des.inter-- 


nationalen Parlaments: zu ‚prüfen 
und mit der Selbjtändigfeit der Par- 
lamente ‚der verſchiedenen Möchte. in 
Einklang zu bringen... Der amerita- 
niſche Plan, dag Völkerrecht: durch ein 
internationales. Barlament zu. ‚re 


geln, iſt groß, kühn und bezeichnend . 


für den ‚amerifanijchen : Unterneh- 
mungsgeiit, aber die amerikaniſche 
Kühnheit ‚muß: mit dee europätichen 
Borjicht vereinigt werden., Europa 


begrüßt :Amerifas Mitarbeit an die- _ 


ſem Weltwerf, weil e8 uns die jvun- 
derbare Stärfe umd ‚Thatfraft der 


Vereinigten Staaten. zuführt. . Wir. 


bitten aber die Amerikaner, die ge 
genwärtige Lage der Dinge und die 
Möglichkeit der Berwidelungen : in 


Europa, au bedenken: und den Plan . 
zunädjt. von: einem Ausſchuſſe ge- 


nauer Kenner des Völkerrechts : reif- 
lic) prüfen zu dajjen.“ - —EXEXE 

Der Graf Apponyi ſchloß * 
Rede mit dem Antrage, dem amerika⸗ 
niſchen Vorſchlag einem Komitee zu 
überweiſen und, dieſes zu beauftra— 
gen, in drei Monaten einen Bericht 
zu erjtatten. 


Die Herren Moon aus Benniglvo- ; 


nien und Waldo und Goldfogle. aus 
New York unterſtützen den amerika— 
niſchen Vorſchlag, während das bri⸗ 
tiſche Parlamentsmitglied. Philipp 
Stanhope im Namen feiner. Lands 
leute die Ueberweiſung an ein Komi— 
tee befürwortete. Er erklärte, daß 
Europa noch. nicht Fortichrittlich ge— 
nug wäre, um dem Plane «ohne 
gründliche - Prüfung — zu; 


- fünnen. 
: Die Franzofen sprachen fi, —— 


falls fiir die Komiteeprüfung aus. 
ALS der. Kongreßabgeordnete Bart« 


und ihr. Gatte, 


Barlament,“ - 


‚9400. 


Jahren und ſechs t 
Fam, dieſe verlaſſen hat und ſpurlos 


erſtaunliche, 


Mennonitiſche Rarudſchau und Herold. der Wahrheit, 


kommen, der anſcheinend das Haupt 


holdt erklärte, daß auch die Amerika- 
ner einer gründlichen Prüfung ihres 
Vorſchlages zujtimmten; wiirde: ihm 
lauter Beifall zuteil. 

Die bereit$ vorher von Herrn Bart- 
holdt unterbreiteten.. amerifanijchen 
Entwürfe eines Mujter-Schiedsver- 
trages und eines Programms für die 
zweite Haager Konferenz fanden gün- 
jtige Nufnahme. 





Zur jelben Stunde, 

New Hort, 29. Aug —Räh- 
rend fie 1000 Meilen auseinander 
waren, ftarben Frau Zune Johnſon 
Allen Sohnjon, ein 
Bankier in Little Roc, Ark., in einer 
und derfelben Stunde. Frau Johnſon 
ertrant in. Coney Island und als 
man ihre Leiche in das Haus der 
Freundin, brachte, die jie dort beſuch— 
te, fam eine Depejche, welche den Tod 
des Gatten der Ertrunfenen meldete. 

Eine Chrloje Frau. _ 

La Erofe, Wis, 29. Aug. — 
Der Gefängnisichließer M. Childers 
ift unter der Anklage verhaftet wor— 
den, den Einbrecher Homer Trainor 


‚und Andrew Cunningham bei. ihrer 
Flucht aus dem biejigen Gefängnis 
behülflich geweſen zu ſein. 


Eine Frau aus Reit PVirginien, 
mit welcher Trainor vor einigen Jah— 


ren durchbrannte, traf für die Flucht 


der. beiden die nötigen Borbereitun- 
gen und beſtach den Schlieger mit 
Ihr in St. Paul wohnender 


Sohn, welcher dabei von dem Motiv 


‚geleitet wurde, daß Trainor, welcher 
‚mit feiner 
‚leinen Vater unglücklich machte, der 
Strafe nicht entgehen jollte, ſetzte die 


Mutter durchbrannte und 


den Einzelheiten in 
ſchon zu ſpät, 


Behörden von 
Kenntnis, doch war es 


‚um die Flucht zu verhindern. 





Rabeneltern lafjen ihre Kinder. in ei- 


nem ‚Hotel i in Albany, NY. im, 
Stiche. w 
Alban y,:R.. 9., 29. Auguſt 


Große Befremdung hat es erregt, Daß 


ein gutgefleidetes Ehepaar, welches 
mit zivei Kindern im Alter, von. jechs 
Monaten hier gn- 


verſchwunden iſt. Der Vater heißt 


‚Sohn W. Rodgers und ijt ein Steno- 
: graph aus. San Francisco. 


Warum 
er und ſeine Frau die Kinder verlie- 


„ben, denen fie im Hotel Teneyf die 
größte, Zärtlichkeit erwieſen, iſt ein 
Rätſel. 
Paar einen Geldſchwindel verübte 


Es wird vermutet, daß das 


und durchbrannte. 





Dr. Wittzhoff. 
New Nork, 30. Auguſt.—Ganz 
geradezu unglaubliche 
Thatſachen find in dem Falle von Dr. 
George A; Withoff, dem angeblichen 
Meiiterjchaftsheirater zu Tage ge- 
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einer völlig organiſierten Bande war, 
der auch etliche Schadchen, Heirats- 
vermittler der Oſtſeite, angehörten, 
die in den letzten fünf Jahren wenig- 
itens 500. Mädchen ins Unglück ge- 
ſtürzt hat. 

Ein Fräulein Sophie Youcker von 


205 Broome Str., identifizierte mit 


pojifiver Sicherheit ein in Minneapo- 
lis aufgerommenes Bild des Ueber— 
blaubart3 al3 das Konterfei ihres 
„Gatten“, der fie nach Abnahme von 
$800- figen gelaſſen hatte, und be- 
hauptete, daß er nachher unter ver- 
ichiedenen Namen: wenigſtens noch 
zwanzig Mädchen ebenjo figen ließ. 
Herr Benjamin F. Franklin, der An- 
walt einer der Er-Gattinnen, Dora 
Dorff, erklärte, daß die Sndentifizie- 
rung zweifellos ſei und daß er noch 
eine Betrogene aus Ned Bänks als 
Zeugin vorbringen werde. 

Das gewiſſenloſe „Syndikat“ zähl- 
te, joweit bis jeßt feſtgeſtellt it, etwa 
27 Mitglieder, die, wie Fräulein 
Youcker meint, fich in den Raub jedes 
einzelnen Falles gemeinjchaftlid) teil- 
ten und dabei, ihrer Schägung nad), 
mindeſtens $25,000 verdienten. Nach⸗ 
dem Withoff Fräulein Youcker hin- 
eingelegt, ſoll er zu verfchiedenen Zei- 
ten unter den Namen Arieger, Ho- 
rowitz, Gluder, Schwartz, Cohen, 
Cahn, Goldſtein und Stein „gear— 
beitet“ haben. ALS „Herr Goldſtein“ 
joll er Rebecca David von 294 Stan- 
ton Str. in den Ehehimmel einge- 
führt und nad) 10 Tagen fißen' gelaf- 
jen haben. Dann heiratete er eine 
andere Rebetca und machte es ebenfo. 

Sn South Str. wurde er zum er- 
ten Male -bloßgeftellt, da ein Freund, 
den er zu beſchwindeln verſuchte, aus 
Nahe an Fräulein Etta Randall in 
Boſton fchrieb, fie würde hier den 
Mann- finden, der ſie in Bridgeport, 
Conn;, als Dr. Geo. A. Miller gehei- 


ratet und fie verlaffen hätte, Die 
. Dame kam ıumd fand richtig Herrn 


Withoff,- der ihr weismachte, daß er 
Frau Parkhill aus „Geſchäftsrückſich⸗ 
ten“ geheiratet habe und daß dieſe im⸗ 


ſtande fei, Abe die unglaublichiten - 


Dinge anzuthum, wenn Frl. Raridell 
etwa Lärm fchlagen follte.: So ſſchüch⸗ 
terte er fie ein, daß fie wieder fort- 
ging, und feiner Frau’ erflärte:er;, 88 
jei. eine Patientin  gewejen, die ihn 
bejucht babe. . Gleich darauf: ließ er, 


ivie verlautet, Frau Parkhill allein - : 


und nahın alles mit, was ‚nicht niet- 
und nagelfejt war. ». 





Eine nene Friedenskonfereuz. 

Carls-bad, 80. Aug. — Die 
morgende- Eröffnung der hier ſtatt⸗ 
findenden Verhandlungen zwiſchen 
der ſchwediſchen und. norwegiſchen 
KRommilfion- in det Frage der Auf— 
löfung der Union wird mit ungeheu— 
rem Intereſſe erwartet." Die ffandi- 
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naviſchen Zeitungen find ſtark vertre- 
fen. Die am meijten beiprodjene 
Frage it, welche Feitungswerfe Nor- 
wegens Schweden gefchleift haben 
will. Die Nflociierte Preſſe hat 
Grund zu dem Glauben, daß es die 
Fejtungen Fredrickſten, Kongsvinger, 
Orje und Dingsrad ſein werden, aber 
dem Vernehmen nach werden ſich die 
Norweger weigern, die Werke von 
Fredrickſten und Kongsvinger aufzu— 
geben. 

Die norwegiſchen Delegaten ſind 
heute abend hier eingetroffen. Ihre 
Hände ſind durch die Entſcheidung 
des Storthing gebunden, daß nichts 
entſchieden werden darf, ohne ſeine 
Genehmigung. Die ſchwediſchen De— 
legaten werden morgen eintreffen. 

Berlin, 30. Auguſt.—Aus allen 
Sommerfrifchen Europa’s fehrten die 
Finanzleute nad) Berlin zurüd und 
waren an der Börje zur Stelle, als 
das Glocdenzeichen den Gejchäftsbe- 
ginn eröffnete. Alle Papiere gingen 
im Rurje in die Höhe. Ausnahmen 
machten eigentlich nur die Papiere 
der Dynamit- und Waffenfabrifen. 
Ruſſiſche Konjols jtiegen um drei und 
ruſſiſche Bankaktien jchnellten um 20 
Punkte in die Höhe, verloren jpäter 
aber wieder zehn Punkte. Die Pa- 
piere der Warjchau-Wiener-Bahn ge- 
wannen zehn Punkte. Es wurde von 
einer neuen ruſſiſchen Anleihe gejpro- 
chen, die Mendelsjohns, die ruſſiſchen 
Bertrauensleute, verhalten ſich aber 
nod) ſchweigſam. 

Das Minifterium des Auswärtigen 
übermittelte die Nachricht vom Frie— 
densichlufje fofort dem Kaiſer Yranz 
Sofeph, der den Manövern bei Ro- 
jeno im füdlichen Tirol beiwohnt. Es 
heißt, daß der Kaiſer jofort dem Za- 
ren und dem Mifado jeine Glüdwün- 
ſche jandte und dem Botjchafter Hen- 
gelmüller in Waſhington Auftrag er- 
teilte, dem BPräfidenten Rooſevelt 
berzlid; zu dem großen Erfolge zu 
gratulieren, der durch jeine Anregung 
und Bemühungen erzielt wurde. 

Den unermüdlichen Anjtrengungen 
des Präfidenten Roofevelt, den Frie- 
den herbeizuführen, wird allgemeine 
Anerkennung gezollt. 





Schweden und Norwegen. 

Kopenhagen, 1. Sept.—-Man 
erwartet hier, daß die Berhandlun- 
gen zwiſchen Schweden und Norme- 
gen bald zu einem vollen und betrie- 
digenden Verſtändnis über die Lö— 
jung der Union führen - werden. 
Schweden ijt willig auf die Schlei- 
fung der norwegiichen Grenzfeitun- 
gen zu verzichten, wenn fie nicht be- 
waffnet werden. 

Der Stocdholmer Hof würde es 
gerne jehen, daß der Prinz Karl von 
Schweden den norwegiichen Thron 
bejtiege, es iſt aber noch ungewiß, ob 


der Riksdag ſich mit dem norivegi- 
fhen Angebot einer Jahresapanage 
von 700,000 Kronen für den Krieg 
einverjtanden erflären wird. 





Deutſchland hat Lob für alle. 

Berlin, 31. Aug. —AMls Reidhs- 
fanzler von Bülow die Depejche er- 
hielt, welche den Friedensfhluß mel- 
dete, jagte er: 

„sm Empfangen der Nachtricht 
von diefem glüclichen NRejultate find 
die deutichen Befürworter des Frie— 
dens in vollem Einflange mit den 
Amerikanern.“ 

Die halboffiziele „Deutſche Allge- 
meine Zeitung“ wird in ihrer näd)- 
jten Ausgabe die Anficht der deut- 
jchen Regierung über die Sachlage 
wie folgt ausfprechen: 

„Wir begrüßen die Nachricht mit 


lfebhafter Befriedigung. Das über 
alles Erwarten raſch getroffene 


llebereinfommen ijt der ruhigen Be- 
barrlichfeit des Kaifers Nikolaus und 
jeiner Ratgeber in Petersburg, jo- 
wohl, wie den Bevollmächtigten in 
Portsmouth zuzujchreiben. Man muB 
die noch nicht berührte Widerjtand3- 
tähigfeit, welche dem ruſſiſchen Rei— 
che, trog militärischer Widerwärtig- 
feiten übrig blieb und eben jo den 
Umſturz aller politifchen Theorien in 
Betracht ziehen, welche auf Unter- 
ſchätzung der ſlaviſchen Welt aufge- 
baut wurden. Die Entjdeidung der 
japanifchen Staatsmänner war Feine 
leichte, jedoch gereicht diejelbe ihrer 
Klugheit zur Ehre. Sie zeigt auch, 
daß die jüngſte Weltmacht, welche auf 
jo glänzende Weiſe in die Gemein- 
ſchaft der zivilifierten Staaten einge- 
treten ilt, des Beiſpiels würdig ilt, 
welches fie während des Krieges der 
weitlicyen Zivilifation gab. Der Ab- 
ſchluß des Friedens durd) das Fallen- 
lajien aller harten Bedingungen iſt 
um jo höher zu jchägen, weil das 
lebereinfommen eine freiwillige und 
feine durch; Drud von Seiten aus— 
wärtiger Mächte berbeigeführte 
Handlung war. Wir wiünfchen bei- 
den Souveränen, deren Regierungen 
und deren Völfern mit unverhehltem 
Vergnügen Glüd dazu, daß fie zu ei- 
nem Einvernehmen gelangt find und 
hoffen, daß diejenigen, welche Feinde 
waren, bald nad) dem Abſchluſſe des 
endgültigen Friedensvertrages be» 
ginnen mögen, als gute Nachbarn 
miteinander zu leben. 

Erglängzend in der Gejchichte unfe- 
jerer Zeit wird die Verzeichnung der 
vom Präfidenten Roofevelt geleifteten 
Dienfte fein, durd; welche der Frie— 
densſchluß ermöglicht wurde. Sein 
Werf der Staatsfunjt war ein ſchwe— 
res, jedoch meijterhaft durchgeführtes 
und die Sumanität, welche diejen 
Frieden zu ihrer Entwidelung benut- 
zen wird, wird den Namen Rooje- 
velts nicht vergeffen. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 1. Zept.— 
Da heute der Jahrestag der Thron- 
befteigung des Sultans Abdul Ha- 
mid II. war, wurde der Empfang 
desfelben von allen Mitgliedern des 
diplomatifhen Korps beſucht. Die 
Stadt war mit Flaggen dekoriert und 
Salute wurden abgefeuert, aber das 
Abbrennen von Feuerwerk war ber- 
boten. Der Sultan befahl die Ent- 
laſſung von 1143 Gefangenen. 





Kleine Gnade. 

Münden, 3. Aug. — Der 
Prinzregent Quitpold beichied das 
Snadengefuch des Raubmörders Hu- 
ber abichlägig. Huber, Braumeijter 
bon Beruf, und jeine Ehefrau haben 
die Kellnerin Falch ermordet und be- 
raubt. Huber wurde am 8. Mai d. 
J. zum Tode verurteilt, feine rau, 
die bei der Ausübung des Berbre- 
chens Hilfe geleijtet hatte, zu zehn 
Sahren Zuchthaus. 





Baffenitillitand thatſächlich in Kraft. 
Portsmouth, N. H. 2. Sept. 
—Herr Sato ſagte heute bei einer 
Beſprechung des Verlangens Japans, 
daß der Waffenſtillſtand nicht eher 
in Kraft treten ſoll, bis der Vertrag 
unterzeichnet iſt, folgendes: „Es iſt 
notwendig, daß nicht nur die Be— 
fehlshaber im Felde, ſondern alle 
Schiffsfommandeure . benadhrichtigt 
werden, und dies erfordert notiwendi- 
gerweije etwas Zeit. Japan wünſcht 
nicht, dab der Waffenitillitand in 
Kraft trete, bis die Befehlshaber zu 
Waſſer und zu Lande benadrichtigt 
worden find, jo daß die Aufrechter- 
haltung des Vertrages gefichert iſt.“ 
Es wird in japanifchen Kreijen 
darauf hingewiefen, daß ein Waffen- 
ſtillſtand thatſächlich in Kraft fei, feit 
die Friedenskonferenz begonnen hat, 
und e3 wird erflärt, daß fein Grund 
zur Bejorgnis für Eintreten eines 
Zufammenjtoßes, ehe der Bertrag 
unterzeichnet wird, vorhanden ijt. 





Unverfhämter Schwindel. 

Philadelphia, 1. Sept. — 
Die weitere Unterſuchung der Wahl- 
fälſchung in hiefiger Stadt führt zu 
dem Ergebnis, dab in einem halben 
Dutzend Wards allein nicht weniger 
al3 20,000 Stimmen für ſolche Ber- 
fonen abgegeben wurden, deren Ge- 
beine längft im Grabe ruhen. Es 
waren die Durham-MMicol- und 
Penroje-Anhänger, welche mit einer 
Unverſchämtheit, die in der Gefchichte 
politiſcher Wahlen ohne Gleichen ift, 
die Namen der- Toten benugten. 

Ein Poliziſt wurde beauftragt, 
Nahforfhungen darüber anzuftellen, 
ob ein gewiffer Arthur Burt, 1109 
Walnut Straße, der als Stimmgeber 
eingetragen war, wirflich in dem be- 
treffenden Haufe wohne. Als er die 


6. September 


Thür öffnete, trat ihm eine ältliche 
Dame entgegen, welche jeine Frage, 
ob Arthur Burt hier wohne und bei 
der legten Wahl jtinmte, mit der ent- 
rüjteten Frage beantiwortete, ob er 
fie zum Bejten haben wolle. 

Der Polizijt beeilte fich, diefe Frage 
zu berneinen und der Dame mitzutei- 
len, dab er beauftragt jei, die 
Stimmlijte zu revidieren. Darauf 
jagte die Dame: „Herr Arthur Burt 
itarb im Sabre 1859. Er war mein 
Bater.“ 





Großfener. 

Bortland, Dre, 1. Sept. — 
Bei einem Sturme, der 30 Meilen 
die Stunde aus dem Oſten wehte, 
entitand heute gegen Mittag Feuer, 
daß das Dod der Oregon Eijenbahn 
und Dampfichiffahrts - Gejellichaft 
und das Lagerhaus der Pacific Coajt 
Company in Unter-Albina zerjtörte, 
jo daß ein Berlujt von $250,000 ent- 
itand. Der Wind jagte die Flammen 
über den Williamette-Fluß und das 
Trodenhaus der Eajtern & Wejtern 
Lumber Company auf der Weitjeite 
brannten ebenfalls nieder. Vorher 
hatte ein Feuer in St. Johns, einer 
Vorſtadt diefer Stadt, ein und eine 
halbe Meile unterhalb der zerjtörten 
Dodz am Fluffe den Holzhof der St. 
Sohns Lumber Company, die Fabrik 
der Dregan Fir Company und die 
Solzhöfe der Zeanicula Wood Com- 
pany zerjtört. Hundert Frachtwagen 
auf den Geleifen der Oregon Eijen- 
bahn und Sciffahrtsgejellichaft in 
Unter-Albina gerieten in Brand und 
25 derjelben wurden vollſtändig mit 
ihrer Ladung von Weizen, Holz und 
osrichiedener Fracht zerjtört. 





Borfichtsmahregeln. 

New York, 1. Sept. — Daß 
Ertravorjichtsmaßregeln getroffen 
werden follen, um einen Cholerafall 
unter Ausiwanderern aus deutjchen 
Häfen zu verhindern, wurde heute in 
einer Konferenz zwijchen dem Ge— 
jundheitsbeamten A. 9. Doty in die- 
jem Hafen und den Vertretern meh— 
rerer transatlantiihen Dampfidiff- 
fahrts-Gefellichaften beſchloſſen. Der 
Plan joll große Vorſicht bei Zulaj- 
jung von Auswanderern zu Schiffen 
in deutjchen Häfen verlangen. Die 
Entdefung eines Cholerafalles in 
Hamburg war die Urjache der Konfe— 
renz. Dr. Doty jagte nad) der Konfe— 
renz, daß er feinen Grund babe zu 
glauben, daß die Cholera nad) New 
York fommen würde, wenn man alle 
Vorfihtsmaßregeln in Betracht zie- 
be. Er jagte: „In Hamburg fand 
ein Cholerafall ſtatt. Er wurde jo- 
fort entdeckt und jchnell von den Be- 
börden in die Hand genommen. Klein 
anderer Fall wurde dort entdeckt und 
man glaubt nicht, daß andere vor- 
handen find. Troßdem muß aber die 
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größte Vorſicht beobachtet werden. 
Sch. hatte eine Unterredung mit den 
Kapitänen mehrerer Dampfer-Gejfell- 
ihaften und legte denjelben einen 
Plan vor, den diejelben annahmen. 
Sch will nicht jagen, was der Inhalt 
ijt.“ 





Ein Tornado, 

Scranton, Ba. 31. Aug. — 
Ein Tornado, wie er in diejer Gegend 
noch nicht erlebt wurde, juchte gejtern 
gegen 10 Uhr, abends, das Städtchen 
Garbondale und dejjen Umgebung 
heim. Viele Badjteinhäufer wurden 
bon der Gewalt des Windes direkt 
emporgehoben und mehrere hundert 
Fuß, mweit gejchleudert. Sämtliche 
„Cars“ der eleftriichen Straßenbahn- 
linie, die fich bei Anbruch des Orfans 
unterwegs befanden, wurden umge- 
worfen und die Inſaſſen mehr oder 
weniger jchiver verlegt. Auch in der 
Umgebung wurde an Farmbäujern 
und am Getreide großer Schaden an- 
gerichtet. 

Späteren Berichten zufolge jollen 
über 50 Perſonen verlegt worden 
jein, doch glaubt man nicht, daß je- 
mand ums Leben gefommen ilt. 





PBlünderung. 

Hongkong, 31. Aug. — Ber 
Korreſpondent der. „South China 
Morning News“ telegraphiert aus 
Amoy, dab das dortige Hafenamt 
ausgeplündert wurde und mehrere 
Boote zertrümmert wurden. Er jagt, 
es werde dort fortgejegt gefämpit. 
Es wurden Bewaffnete vom britijchen 
Kreuzer „Sphigenia“ gelandet. Fünf 
Eingeborene wurden erjchojlen. 





Kaifer Franz Joſeph. 

Wien, 31. Aug-— Um die per- 
jönliche Sicherheit des greifen Kaifers 
Franz Joſeph jcheint man gegenwär- 
tig jehr bejorgt zu fein, wenigitens 
während feiner Anweſenheit bei den 
Manövern in Tirol. Zwei junge 
Männer, die Verdacht erregten, wur- 
den feitgenommen. Einer von ihnen, 
der fi) Jeri nannte, war mit zwei 
Revolvern bewaffnet und trug ein 
Erplofivftoffe enthaltendes Kijtchen 
aus Eiſenblech mit jich. 

Als der Kaifer durch Bozen reiite, 
empfing er Frau Procter in Audienz, 
eine Amerikanerin, welde von 
dem Tiroler Patrioten Spedbader 
itammt. Der Kaiſer jchenfte ihr jeine 
Photographie mit eigenhändiger Na- 
mensfertigung. 





Fremder: „Halt, Sie haben mir 
meine Uhr gejtohlen!“ 

Dieb: „Was! Ih? Der Mann 
war's, der dort um die Ede biegt; 
bleiben Sie ruhig ftehen, ich will ihm 
nachlaufen!“ (Läuft: fort.) 

Fremder: „Merfwürdig — — es 
giebt doch noch gefällige Leute!“ 





iMennonitifche Ruudſchau 


Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Utins, fowie unfere'beleh- 
rende: Brodjiire „‚Daäs ift das Erfte‘' 
und die Methoden, wie man ſich zu 

Haufe allein Furicen fann. 
Gefunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyjiren laffen, um äberihren Ge⸗ 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 






zurdleige gehen 
Die verihiedenen Bluts 
—— Nheu ⸗ 
matismus, Blaſen⸗, Leber⸗, 
Nieren-, Magen-Leiden,, Frau⸗ 
B7 en- und Männer Krankheiten, 
> Nerbensleiden und verwandten 
SE Gebrechen etc;, Tönnen unmöglich 
SS [eriolgreich behandelt werden ohne 
'Teiner Analdie des Urins. 
le der ala unheilbar ‚geltenden 
* — Krautheiten, 
\ tönnten . mit 
Reithtigleit  be= 
jeitigt werben, 
“wenn Mur der 
wahre " Grund 
derfelben er⸗ 
BE. Tanınt würde. 
Unfere Ainalyie 
NUN, beforgt dies. Der Urin ıft 
der Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder rau, 
volffommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie die Methoden 
unſerer Hausbehandlung zuſenden. 
Schreiben Sie jofort an das Gernmam MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, Peorta, Irı. 
Es koftet € nichts. “* 



















Japan hat Geld genug an Hand, 


London, 31: Nug.. —: Der: hie- 
ige japaniſche Finanzkommiſſär Ko- 
retijo Takahaſchi erflärte-in einer für 
die Deffentlichkeit beitimmten Unter— 
LEDIG. Anti sintergiigi i 

„Die japaniſche Regierung at hen 

Krieg jo geführt, daß ſie von dem Er- 
halten einer Koftenentichädigung: um- 
abhängig blieb... Die Regierung war 
hir alle Notfälle vorbereitet :und :ver- 
fügt augenblidlich über nicht weniger 
ils $175,000,000, welche unberührt 
in London, Deutjchland und den Ver- 
einigten Staaten liegen. Unter die— 
fen Umijtänden ſehe ich feine Notiven- 
digkeit für die Aufnahme. einer. neuen 
Anleihe, Wäre der. Friede jetzt nicht 
abgejchlojjen worden, jo. hätte ‚meine 
Negierung eine neue Anleihe von 
$100,000;000 zur Beiterfühtung des 
Krieges im, Inlande aufgenommen. 
Das war der Plan der Regierung zur 
geit, als die Bevollmaͤchtigton die 
‚Sriedensverhandlungen. . begannen. 
Sch halte Kapans Mittel für. genür 
gend, die Kriegsverbindlichteiten zu 
regeln: und die damit verknüpften 
Sonderausgaben zu beſtreiten. Wenn 
Japan ſomit eine Anleihe aufnähme, 
fo könnte das nur geſchehen, un vor— 
handene Emiſſionen zu konvertieren, 
welche zu höherem Zinsfuße ausgege- 
ben worden ſind. Ich habe. aber bis 
jet nicht. gehört, daß dieje, Abjicht 
vorhanden iſt.“ be 





Cholera in der Weidjelniederung. 

Danzig, 31. Aug. — Drei neue 
Cholerafälle wurden gemeldet, zwei 
in Neufahrmwafjer und einer in Ma- 
rienmwerder. . Einer der in Neufahr- 
waſſer Erfranften iſt bereits geitor- 
ben. Die Gejamtzahl der Erfran- 
fungen beträgt jeßt 23, die der To- 
desfälle fieben. 


Die Lebensuhr mag 





und Herold der Mahrheit. i5 


; Die Ausbreitung der. Cholera von 
zwei Orten an: der Weichjel vor fünf 
Tagen zu 34 Fällen an 12 .Stellen 
vom Baltifchen Meere nad) der War- 
the 150 Meilen jüdlih und ihr Er- 
ſcheinen in Hamburg hat bei der Be- 
völferung Deutjchlands großes Unbe⸗ 
hagen herbeigeführt, denn es bedeutet 
einen langen und anhaltenden Kampf 
‚wie in den Jahren 1892 und 1893, 
um die Krankheit unter Kontrolle zu 
hälten. In diefen Jahren jollen in 
Rußland 800,000 Menjchen an der 
Cholera gejtorben ſein. Die preu- 
Biihe Regierung iſt ſich der Möglic)- 
feit der Gefahr wohl bewußt, man 
glaubt indejjen nicht, daB diejelbe bis 
jegt Beranlafjung zu Beſorgnis giebt. 
Ein Komitee des Kabinets, bejtehend 
aus dem Minijter für Medizinalange- 
legenheiten Dr. Studt, dem Minifter 
für öffentliche Arbeiten von Budde, 
dem Minijter für Handel und Indu— 
jtrie Herrn Möller und dem Minijter 
des Innern Dr. von Bethmann-Holl- 
weg hat die Zentralleitung der Prä— 
ventiv-Maßregeln. Zahlreiche Bak— 
teriologen wurden nad).den infizier- 
ten Dijtriften gejchiet, um bei der 
Beobachtung der Berfonen, die an der 
Cholera erkrankt find, zu helfen. Vor— 
jihtsmaßregeln find in allen Städten 
und Dörfern in den infizierten Land— 
jtrichen veröffentlicht worden. 


Der Urteilsfprud) jteht. Es giebt 
nur ein Urteil über Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber, welches lautet: 
„Es iſt eine großartige Medizin.“ 
Taujende haben jo ausgejagt, und 
Zaujende finden es heute aus. Ein 
flarer Berjtand, glükflide Stimmung 
und wiederhergeftellte Gejundheit er- 
zählen die ganze Gejchichte. Meine 
Apothefer-Medizm Nur) Spezial- 
Agenten verfaufen fie. Schreibt an 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 





Der Bräfident 


von ber Lewis und Clark Ausftellung, 

Bortland, ‚Oregon, telegrapbiert mie 

folgt: 
‚Im Namen der Direktion gratuliere 
ip der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dant and für das ſchöne Lewis und 
Etart Pamphlet. Es iſt eines der forg- 
fam ausgearbeiteten und volnie eignet, 
das in Verbindung mit der Ausitellung 
bis jest erfchienen.” 


Solche, die eine Reiſe 


nah) Oregon 


zu unternehmen wünichen, finden in bie- 
fem Pamphlet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen ben fürzejiten Weg zur Aus- 
ftellungs-Stabt, die Sehenswurdigkeiten 
während der. Reife und giebt eine Be- 
fchreibung von ber Rückrei e über 


Galifornia 


Frei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A,, 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 





Ein „Trid”. ı 
Chef: „Wiſſen Sie, Mahnbriefe 
an .ganz faule Runden lafje ich von 
meinem Buchhalter immer jchreiben; 
wenn es jchon etwas über Bureau: 
ſchluß iſt dann iſt er in der rich— 
tigen Stimmung dazu.“ 





Der Pacific Nordweiten. 


Eine vollftändige und interejfänte 
Darjtellung der dramatifchen, herrli- 
den und reichen natürlichen ' Zu— 
fluchtsjtätten und der jchnelle Wach3- 
tum des pacifiihen Nordweſten jind 
die Urſache des Erjcheineng eines 
ihön illuftrierten Büchleins heraus- 
gegeben von der Chicago & Nord- 
weitern Bahn, welches an irgend eine 
Adrefje für vier Cents in Poſtmarken 
verſchickt wird. 

Die Lewis und Clark Ausftellung, 
mit den niedrigen Exkurſionsraten 
auf den von uns perjönlich begleiten- 
den Zügen der Nordweitern-Bahn von 
Chicago und dem Dften hat großes 
Intereſſe erweckt, wie noch nie zuvor. 
Um volle Einzelheiten jchreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill, 





Der Eckſtein der Gejundheit ijt die 
Zirkulation reinen Blutes. Ohne 
dasjelbe werdet Ihr allen möglichen 
förperlichen Leiden unterworfen fein. 
Fornis . Alpenfräuter - Blutbeleber 
jcheidet alle Unreinigfeiten aus dem 
Syitem aus und jchafft neues, reiches, 
rotes Blut, die Stüße der Gejundheit. 
Kann nur von Spezial-Agenten oder 
den Eigentümern direft bezogen wer- 
den. Ndreffiert Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Induſtrielle Pläge. 

Die Chicago & Northweitern Ei- 
jenbahngejellihaft will genaue Aus—⸗ 
funft geben, über pafjende Pläße an 
ihren. Bahnen, um Fabriken zu er- 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märkte. Gejelk 
ſchaften, die nad) foldher Zofalität für 
neue Induſtrien juchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago; 


ee 
Ein _dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will unb 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Eeiden einer in einem. Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd) uns das⸗ 
felbe Loftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjhiden. Diejed Bud enthält Megepte, die in 
jeder Apotheke gemacht werden können, Schickt 
Eure Mdreffe mit Briefmarke an bie 


Privsat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y. 


Bonds um Verkauf. 














- $20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
schn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fi an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 





Ilennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Krantheits:Neime und Bafterien 


werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 
Blutarmuth heilt. Gefundes Blunt bedentet vollkommene 


Gefundheit. Pufh- Kuro heilt alle Schwäche, Nervöfität, 


Rhens 





matismus, Mißbra uch Strofule, Blut: u. 


utkrankheiten 


u. Magenbeihwerden, Selbit wenn alles Andere jehlgejchlagen bat, 





Pufh-uro "ur 


wenn Du dieje Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 
Washington St., Chicago fendeit. Bilft es, dann bezahlt du 81.00. 
Hilft es nicht, Foftet es nichts. Auch in Apotheken zu verkaufen. 








Meilen von der Stadt Seymour 
Hochſchule haben. 


Agenten verlangt. 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachjen 
am beiten in Bahlor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Aeres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasjelbe als 
in der rim, Taurifches Gouv., Süd-Rußland. 


Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ſchnitt ift nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanjas. Nicht weit 
bon ung find hunderte von rußländijchen Zamilien angefiedelt. 


—ð8 


Wir ſind nur vier 
entfernt, wo wir eine $50,000.00 








tunft erhalten. 


Chicago & 


Name 


J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


Bitte, jenden Cie mir ein Pamphlet damit wir nähere Aus: 


TT® 


441—442 Marquette Bldg., Chicago, III. 





Eastern’Illlinois 
Railroad 





Poft Difice 
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VNA, 2 





ackern ſeit dem 25. Februar. 


F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zerbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrifte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, bie jchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 150 Yami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die frarmer 
Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jebt auf $6.50 geftiegen, au welchem 
zu verfaufen haben. @ute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 


KEKHKKRIKHN NN FF N NN N NN HN FT THF NIT NN NN IN I NN 


“u 


reis wir noch ſehr viel gutes Land 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


ZURUNHHHNK TRITT FT N U I Xα 





560 YEARS’ 
EXPERIENCE 


PATENTS 


Trape Marks 
Desıcns 
at ket —— 8 
— — 
3683 al. HA 
Patents taken Hhrougn Munn röcelve 
special notice, fifie arge, in the 


A handsome Ilustratgä weekiy. Targest cir- 
cu of ur scienti! fournal. Terms, 83a 
; four months, $1. Sold byal) newsdealers. 


MUNN & Co 361Broatvay, New Y 


625 F St. Washington, B. 


derwirkenden 


Sichere Geneſung durch die wun⸗ 


aller Aranken 
Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


3 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
ſaudt. 
Rur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Speziel-Arzt der Eranthematifdhen Heilmethod:. 
£ ffice ud Refideng : 98 Profpect-Gtraße, 
vetter Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fib dor Fälfhungen und ſalſchen Anpreis 
fungen. 


‚für Sonntagfchule und Familie. 


65 fehlt Etivas. 


6. September 1905. 


Euer Befinden zeigt es an, euer 
Ausfehen verrät e3.. Ihr mögt 
nicht wiſſen was e3 it, noch mas 


dafür zu thun, ihr werdet jedoch feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 


Zuflucht nehmt zu 


— Forni’d — 
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Alpenkrauter⸗ 
Plutbeleber. 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. 


Er enthält nichts was ſchäd⸗ 


lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ſtärkt und kräftigt das ganze 


Syſtem. Iſt kein Ladenhüter in den Apotheken. 


Wird nur von Spezial⸗ 


Agenten oder direkt verkauft durch den Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, 


CHICAGO, ILLINOIS. 





Der blühende Biden. 


Keine Gegend entmwifelt fich jo jchnell 
als die jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen unb ber allge- 
meine Fortjchritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Obio Bahn. 
Da find die beften Plätze für Farmer, 
Viehzuchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragfähigfte in ben 
Ver. Staaten. Das Klima .ift gut und ge- 
fund, Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Heine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer iſt 
eine gute Beit ed zu unterjuchen. PBubli- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement ift ein 
Bureau, ba3 allen, die eine Heimat fu- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. 8. .Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; -M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





(JUEEN & CRESCENT 
ROUTE 


Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rateson the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
V. 4. —— L. P. A., 118 Adams St,, Ohlcago. 


W: 0. RINBARBON. 0, $. 4., | Gindanati. 





Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagfchule 
ober bie engliiche Yamilie was ber „Ju- 
gendfreund“ im beutichen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 &t3. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preiſe, die 
für „Zugendfreund” angegeben find. 


Aegauptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Vrandwun⸗ 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Juden, Hautausſchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteflern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Berbrü- 
bungen, Wunden 2c. 2c. ac. 


Preis 25 Gents. 


Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenjet- 
zung berjelben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heiltraft derjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge. 
Ichichte geht zurüd bis in die Beit Neros, 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahli 
wird, wirb wieder zurücgegeben menn 
bewiejen werben kann, daß die Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Mdreffiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER 
Elkhart, Indiana. 





Der „Ghriftliche Jugendfrenud.“ 


Ein deutſches, vierfeiti. 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund⸗ 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zuſam⸗ 
men per Jahr. Probenummern um- 
font. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





